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T. M. Preußens bewaffnete Macht und 
die Verfaſſung. 7 . 
Die Reviſion der preußiſchen Verfaſſung wird bei 
den gegenwärtigen Kammern keinen Schwierigkeiten 
unterliegen, ſondern mit großer Leichtigkeit und Ges 
ſchwindigkeit, und wahrſcheinlich ohne tiefgehende prin⸗ 
zipielle Kämpfe vollzogen werden. Auch diejenige Par⸗ 
tei, welche auf dem Wege der parlamentariſchen Abän⸗ 
derung eine Art von Zurückziehung, oder wenigſtens 
(in ihrem Sinne) Unſchädlichmachung der Verfaffung 
erlangen zu können hoffte, ſcheint ſich mit einigen An⸗ 
läufen und Andeutungen für die Zukunft begnügen zu 
wollen. Im Allgemeinen ſteht zu erwarten, daß un⸗ 
ſere durchaus miniſteriell gewählte Volksvertretung das 
Werk des Miniſteriums, die Verfaſſung vom 5, De⸗ 
zember, auch in den Einzelbeſtimmungen mehr konſer⸗ 
viren werde, als dies vielleicht manchen Mitgliedern 
unſeres Kabinets ſelbſt erwünſcht fein mag! 
ur in einigen beſonderen Beziehungen der Verfaſ⸗ 
ſung ſcheinen ſich bedeutendere Schwierigkeiten anzu— 
kündigen, und daß es hier einen Kampf gilt, zeigen 


mancherlei Anſtrengungen und Vorarbeiten, die bereits 


nach dieſer Seite hin in Bewegun etzt werden. 
Der Gegenſtand derſelben ift: die eh des 
Heeres auf die Verfaſſung und die Wieder: 
herſtellung der Bürgerwehr. Beide Angelegen⸗ 
heiten unterliegen in dieſem Augenblick vielfachen Er⸗ 
wägungen der Parteien, wie der Staatsbehörden, und 
es handelt ſich darum, die verfaſſungsmäßigen Verhei⸗ 
ßungen, welche in dieſer Hinſicht gegeben worden ſind, 
rückgängig zu machen. 

Die unlängſt erſchienene Brochüre des Grafen 
Arnim⸗Boitzenburg nennt die verſprochene Verei⸗ 
digung des Heeres auf die Verfaſſung einen politi— 
ſchen Fehler, und ſetzt uns dabei in die Verlegen⸗ 
heit, dem edlen Grafen ſelbſt gewißermaßen eine reu⸗ 
müthige Beichte abnehmen zu müſſen, denn derſelbe 
führte im Miniſter-Rath vom 22. März 1848 den 
Vorſitz, und half damals diejenigen Zugeſtändniſſe in's 
Werk richten, welche die ſpezifiſchen Elemente der neuen 
preußiſchen Staatsbewegung wurden. Wenn der Kö⸗ 
nig ſein Wort darauf gab, daß die bewaffnete Macht 
auch auf die künftige preußiſche Konſtitution vereidigt 
werden ſolle, ſo ſcheinen ſich ſchon bei'm Erlaß der 
oktroyirten Verfaſſung vom 5. Dezember bedeutende 
Bedenken über die Einlöſung dieſes Worts geregt zu 
haben. Der König konnte ſich nur entſchließen, in 
dem die Verfaſſung begleitenden Patent das Verſpre— 
chen dieſer konſtitutionellen Vereidigung des Heeres zu 
wiederholen. Als ein verfaſſungsmäßiges Beſtandſtück 
wurde dieſe Beſtimmung in die Urkunde ſelbſt nicht 
aufgenommen, obwohl Art. 107, welcher „die Mitglie⸗ 
der der beiden Kammern und alle Staatsbeamten“ 
verpflichtet, „dem Könige und der Verfaſſung Treue 
und Gehorſam zu ſchwören“, auch die bewaffnete 
Macht in dieſem Zuſammenhange hätte aufführen müſ⸗ 
fen. Es herrſcht alſo ſchon in der oktropirten Ver⸗ 
faſſung ſeldſt die größte Unſchlüſſigkeit und Rathloſig⸗ 
keit über dieſen Punkt, denn die Ausdeutung, welche 
man kürzlich dieſem Artikel dahin zu geben geſucht 
hat, daß unter dem Ausdruck: „alle Staatsbeamten“ 
auch das Offizier⸗Korps mit inbegriffen ſei, kann 
als deins Bgen, vague Vermuthung keine Gültigkeit in 
einer politischen Urkunde beanſpruchen. Um aber kei⸗ 
nen Zweifel länger über das, was man eigentlich will 
und nicht will, übrig zu laſſen, ermahnt jetzt Graf 
Arnim⸗ Boitzenburg die Volksvertreter und alle 
öffentlichen Organe, dahin zu wirken, daß jene Ver⸗ 
heißungen des Königs „zum Heike des Landes“ nicht 
zur Ausführung gebracht werden möchten! Während 
28, ſich früher in der Verfaſſungs⸗Geſchichte Preußens 
immer darum handelte, ein königliches Wort zur Er⸗ 
füllung und Verwirklichung zu bringen, ſoll jetzt ſelt⸗ 
ſamer Weiſe ſogar die Kraft der Volksvertretung auf⸗ 
geboten werden, um den König von der, Einlöſung 
feines Wortes abzuhalten! . 

Die königliche Zuſage der Vereidung des Heeres auf 
die Verfaſſung wurde aber unter Umſtänden gegeben, 
unter denen ſie ſofort ein Beſitz und Eigenthum des 
ganzen Volkes 

würde den Umfang ihres Mandats überſchreiten und 
ſich einer gewiſſenloſen Eigenmächtigkeit ſchuldig mas 


wurde, und unſere Volksvertretung“ 


chen, wenn ſie an dieſer Beſtimmung rütteln und ſie 
wieder illuſoriſch machen wollte. Dies wäre das erſte 
Bedenken, welches dem angekündigten gewiſſermaßen 
hyperropaliſtiſchen Kreuzzuge des boitzenburger Grafen 
gegen ein königliches Wort in den Weg treten würde! 
Wir begreifen ſehr wohl den neuen Zuſammenhang 
der Dinge, in welchem die beregten Wünſche wieder 
lebendig und ſtärker als je geworden ſein mögen! Die 
preußiſche Militairkraft hat in der letztern Zeit noch 
ausſchließlicher als ſonſt die Bedeutung einer Stütze 
des Throns und der beſtehenden Ordnungen im Staat 
gewonnen, und man glaubt dies übermächtige Nefultat 
nicht bloß der Treue der Soldaten, ſondern auch dem 
ganzen preußiſchen Militairſyſtem zuſchreiben zu müſ⸗ 
ſen. Dieſes Syſtem möchte man nun gern in ſeiner 
ganzen alten Undurchbrochenheit und Unberührbarkeit 


nicht mehr zu berechnenden Elementen zu vermiſchen, 
wenn man die Vereidigung des Heeres auf die Ver⸗ 
faſſung jetzt ausführen und daſſelbe dadurch aus ſei⸗ 
nem unmittelbaren Verhältniß zum Thron gewiſſerma⸗ 
ßen entlaffen wollte. Diejenigen, welche die vorzugs⸗ 
weiſe Ehrenſtellung, wie die Zuverläſſigkeit des Mili⸗ 
tairs nur in ſeiner Ausnahmeſtellung gegen den Staat 
und die Verfaſſung erblicken können, ſcheinen jetzt alle 
ihre Anſtrengungen darauf richten zu wollen, daß das 
Heer in dieſer Ausnahmeſtellung erhalten bleibe. Wir 
glauben, daß dabei vor allen Dingen nicht im Intereſſe 
des konſervativen Prinzips gehandelt wird, denn wir 
würden uns nicht entſchließen können, denjenigen 
Thron für den vorzugsweiſe feſtſtehenden zu erklären, 
welcher ſich dazu auf die in einer Ausnahmeſtellung 
feſtgehaltene Militairmacht, alſo auf die bewaffnete 
Minorität des Landes, ſtützen zu müſſen glaubt. 
Oeſterreich hat die Vereidigung ſeines Heeres auf die 
Verfaſſung bereits zur Ausführung gebracht, und das 
konſtitutionelle Preußen, welches ſich in der letztern 
Zeit ſo viel mit der Aufrichtigkeit ſeiner Volksprinzi⸗ 
pien gewußt hat, ſollte dieſen nothwendigen Schritt 
zu thun zögern? . 

Nothwendig nennen wir dieſen Schritt, obwohl 
wir ihm, was die Sache ſelbſt anbetrifft, in der That 


große Bedeutung oder politiſche Tragweite zuges 


ſtehen können. Wir müſſen aufrichtig bekennen, daß 
wir überhaupt den politiſchen Eiden keinen gro⸗ 
ßen Werth beizumeſſen vermögen, da ſie theils ohne 
alle Folgen für die innere Staatsbewegung ſind, die 
zu gewiſſen Zeiten auch dieſe kleinen Sicherheits⸗Ven⸗ 
tile immer mit fortgeſchwemmt hat, theils aber alle 
auf das Beſtehende gerichteten Eide der Entwickelung 
des Staats ebenſo verderblich als förderlich ſein kon⸗ 
nen. Ein Heer, welches auf die Verfaſſung vereidigt 
iſt, kann allerdings die Verpflichtung in ſich fühlen, 
die verfaſſungsmäßigen Zuſtände des Landes aufrecht 
zu erhalten; es kann aber auch eben aus ſeinem Eide 
die Veranlaſſung entnehmen, jeder Veränderung oder 
weiteren Ausbildung der Verfaſſung, die im Intereſſe 
des Volks unternommen werden könnte, entgegen zu 
treten und Trotz zu bieten. N 

Die Nothwendigkeit aber, die Vereidigung des 
Heeres auf die Verfaſſung vorzunehmen, beruht darin, 
daß der König dieſelbe verſprochen hat, und daß er 
damit einer ſehr bewußtvoll geſtellten Forderung ſeines 
Volkes gewährend beigetreten iſt! Dieſe Forderung 
ging bei dem Volke aus der Erkenntniß Über den alt⸗ 
preußſſchen Militairſtaat und die in demſelben ausge: 
brochenen feindlichen und verderblichen Gegenſätze her⸗ 
vor. Jenes Verſprechen des Königs bildete einen we⸗ 
ſentlichen Moment der Verſöhnung und Beruhigung, 
und ob daſſelbe zu einer praktiſch-politiſchen Nützlich⸗ 
keit dienen könne, haben wir jetzt nicht mehr zu ent⸗ 
ſcheiden, nachdem König und Volk ſich darüber geei⸗ 
nigt haben. Wir halten es für eine verrätheriſche 
Mahnung, den König um Nichterfüllung eines gege⸗ 
benen Worts anzugehn. Die Hauptſache iſt, daß ein 
königliches Wort unter allen Umſtänden gehalten wer⸗ 
den muß, weil es ſonſt in der Zukunft mit ſolchen 
Garantien und deren Annahme ſchlimm ausſehen 
würde! f y 

Aus demfelben Grunde kann und darf auch an der 
Wiedereinführung der Bürgerwehr, die als ſolche 
durch die Verfaffung gewährleiſtet worden, nicht ger 


feſthalten, und man fürchtet es preiszugeben oder mit |. 
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zweifelt werden. Man bemüht ſich zwar jetzt, eben⸗ 
falls Umwege dafür aufzufinden, und es ſind neuer⸗ 
dings in gewichtigen Kreiſen Stimmen und Vorſchläge 
laut geworden, welche die Bürgerwehr nicht anders 
denn als das zweite Aufgebot der Landwehr 
organiſirt und zugelaſſen ſehen wollen. Als einen nicht 
übeln politiſchen Witz können wir uns dies einſtweilen 
gefallen laſſen; durch eine Verſpottung der Verfaſſung 
aber verwirklicht man dieſe nicht, *) 


Preuſ en. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 


Erſte Kammer. Fünfunddreißigſte Sitzung 
vom 8. September. 


Präſident: v. Auerswald. Eröffnung 10 ½ Uhr. 
Am Miniſtertiſche: Graf v. Brandenburg, v. La⸗ 
denberg, v. Manteuffel, v. d. Heydt, Simons, 
v. Schleinitz. 5 

Tagesordnung, 1) Bericht (A.) des Central-Aus⸗ 
ſchuſſes für Reviſion der Verfaſſungs⸗urkunde 
vom 5. Dezember v. J. über den Eingang und 
den Titel J. dieſer Urkunde. 

2) Bericht (B) desgl. über Titel II. Art. 3—10. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und 
genehmigt. Der Präſident theilt mit, daß der Abg. 
Zenker ſein Mandat niedergelegt hat, und daß ein 
Schreiben vom Präſidenten der zweiten Kammer ein⸗ 
gelaufen ſei, betreffend einen Beſchluß derſelben über 
die unentgeltliche Hülfsleiſtung bei Räumung des Schnees 
von den Chauſſeen. 

Abg. v. Witzleben verlieſt den Bericht (A.) des 
Central-Ausſchuſſes für Reviſion der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde vom 6. Dezember v. J. 

Dem Bericht (A.) entnehmen wir Folgendes: 


In Gemäßheit der von der Erſten Kammer in ihrer 15. 
Sitzung vom 26. März d. J. gefaßten Beſchlüſſe iſt die 
Verfaſſungs-urkunde vom 5. Dezember v. J. zunächſt in den 
5 Abtheilungen berathen und der Central-Ausſchuß in der 
Art zuſammengeſetzt worden, daß a) von jeder Abtheilung 
zwei Berichterſtatter für die ganze Verfaſſung und b) außer: 
dem noch Berichtserſtatter für beſondere Theile derſelben er⸗ 
wählt worden find. Der Central⸗Ausſchuß hat ſich am 1. 
April d. J. konſtituirt. Der Ausſchuß hat jetzt, nachdem 
die Bewegung einer erfreulichen Beſonnenheit in der ben 
Mehrheit des Volks Raum gemacht hat, es für den en 
Beruf der gegenwärtig verfammelten Kammern erachtet, 
danach zu fireben, daß auf Grund der ausdrücklich vorbe⸗ 
haltenen Reviſion in Uebereinſtimmung mit der Krone eine 
Verfaſſung aufgerichtet werde, welche dem Gebäude des 
preußiſchen Staats zur dauernden Grundlage dienen könne, 
und die Rechte und Freiheiten der preußiſchen Nation, wie 
die Rechte des Thrones ſo feſt als möglich begränze und 
feſtſetze. Im Uebrigen find alle in den Abthellungen durch 
Majoritäts⸗Beſchlüſſe angenommenen Verbeſſerungs⸗Vor⸗ 
ſchläge auch in dem Ausſchuſſe zur Berathung und Beſchluß⸗ 
nahme gebracht worden, und ſeit der Wiedereröffnung der 
Kammer iſt im Laufe der Ausſchußberathungen das Streben 
unabläſſig dahin gerichtet geweſen, unter Vergleichung der 
preußiſchen Verfaſſungs⸗ Urkunde vom 5. Dezember d. J. 
mit dem inzwiſchen von Preußen, Sachſen und Hannover 
ausgegangenen Entwurfe einer deutſchen Reichsverfaſſung 
die erſtere möglichſt mit den betreffenden Paraphen des letz⸗ 
tern, wenn nicht der Form, doch der Sache nach in Ueber⸗ 
einſtimmung zu halten. ! 

Eingang der Verfaſſungs⸗urkunde. Derſelbe lautet wört⸗ 
lich: „Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
König von Preußen ꝛc. ꝛc. thun kund und fügen zu wiſſen, 
daß Wir in Folge der eingetretenen außerordentlichen Ver⸗ 
hältniffe, welche die beabſichtigte Vereinbarung der Verfaſ⸗ 
ſung unmöglich gemacht und, entſprechend den dringenden 
Forderungen des öffentlichen Wohls, in möglichſter Berück⸗ 
ſichtigung der von den gewählten Vertretern des Volkes 
ausgegangenen umfaſſenden Vorarbeiten, die nachfolgende 
Verfaſſungs⸗urkunde zu erlaſſen beſchloſſen haben, vorbehalt⸗ 
lich der am Schluſſe angeordneten Repiſton derſelben im or⸗ 
dentlichen Wege der Geſetzgebung.“ „Wir verkünden dem⸗ 
nach die Verfaſſung für den preußiſchen Staat wie folgt.“ 
In keiner der fünf Abtheilungen iſt eine Abänderung der 
Eingangsformel beantragt, jedoch iſt ſchon bei der Bera⸗ 
thung in der dritten Abthellung darauf aufmerkſam gemacht 


) Wir ſtimmen mit dem geehrten Verfaſſer darin überein, 
daß die Bürgerwehr als ein von der en Ian garan⸗ 
tirtes Inſtitut nicht aufgegeben werden kann. Nur 
hg Anſicht Di 12 nn SR 9 — 
gründlichen Reorganifation. unterworfen werden, wenn 
es anders dem Volke feibft nicht eine Laſt werden und 
der Regierun n e, bereiten fol, Wir 
werden uns nächſtens in einem beſonderen Artikel des 

Weiteren über dieſen Punkt auslaſſen. Red. 


* 


worden, daß dieſelbe nach erfolgter Reviſion der Verfaſſungg 


N 


einer Abänderung unterliegen müſſe, indem dann die darin 
enthaltenen geſchichtlichen und rechtfertigenden Bemerkungen 
über den Urſprung dieſes Geſetzes überflüſſig werden würden. 
— An dieſe Betrachtung hat ſich die weitere Frage ange⸗ 
reiht, ob es überhaupt zu den Aufgaben der Kammern ge⸗ 
Bine, wegen Faſſung des Eingangs eines Geſetzes und ins⸗ 
eſondere der Verfaſſungs⸗Urkunde ihrerſeits ſpezielle Anträge 
Der Ausſchuß hat ſich mit 


an die Regierung zu richten? N 
Ausnahme einer einzigen Stimme dafür entſchieden: 
daß von Seiten der Kammer darauf anzutragen ſei: 


nach beendeter Reviſion der Verfaſſung vom 
5. Dezember v. J. eine neue vollſtändige 


Verfaſſungs⸗Urkunde zu publiciren. 


Die Majorität des Ausſchuſſes hält es zwar nicht für 


angemeſſeu: 


daß der Eingang dieſer neuen Urkunde von den Kam⸗ 
mern formulirt werde, dagegen ſtimmen alle Mitglieder 
in dem Antrage überein: bei ueberreichung der von der 
Kammer in Beziehung auf die Verfaſſung vom 5. De⸗ 
zember v. J. gefaßten Beſchlüſſe der Regierung gegen⸗ 
über die Vorausſetzung auszusprechen, daß in der Ver⸗ 
kündigungsformel der revidirten Verfaſſung der Um⸗ 
ſtand ausdrücklich Erwähnung finden werde, 
daß die Kammer fich der Reviſion der Ver⸗ 

aſſung vom 5. Dezember v. J. unterzogen 
habe und daß auf ihre Anträge und in 


Uebereinſtimmung mit denfelben die betref⸗ 
fenden Beſtimmungen dieſer Verfaſſung ab⸗ 
geändert worden find. 

Der Titel I. der Verfaſſungs⸗Urkunde lautet: 


Titel I. Vom Staatsgebiete. 


Artikel 1. „Alle Landestheile der Monarchie in ihrem ge⸗ 
genwärtigen Umfange bilden das preußiſche Staatsgebiet. 


Artikel 2. „Die Grenzen dieſes Staatögebi ts können 
nur durch ein Geſetz verändert werden.“ a 

Der Ausſchuß iſt darüber einverſtanden, daß in der Verfaſ⸗ 
ſungs Urkunde ein Titel vom Staatsgebiete nicht zu entbeh⸗ 
ren iſt und daß in dieſem Titel, wie geſchehen, ſowohl die 
Landestheile, welche das Gebiet des preußiſchen Staates 
bilden, als auch die formellen Bedingungen, unter welchen 
die Gränzen dieſes Staatsgebiets verändert werden können, 
im Allgemeinen anzugeben ſind. 

Was den ſpeziellen Inhalt des Art. 1 betrifft, ſo iſt in 
zwiefacher Beziehung eine Vervollſtändigung deſſelben ge⸗ 
wünſcht worden und zwar: 1) in Betreff der beſonderen 
Verhältniſſe des Großherzogthums Poſen und 2) wegen des 
Fürſtenthums Neuenburg und Valendis. 

Der Ausſchuß theilt die Bedenken gegen die Zweckmäßig⸗ 
keit und praktiſche Ausführbarkeit der beabſichtigten Abtren⸗ 
nung eines, einer beſonderen nationalen Organiſation vor⸗ 
zubehaltenden Theiles der Provinz Poſen, er beſorgt, daß 
dadurch Anlaß zu fortdauernden neuen Bewegungen in der 
Provinz und zu Verwickelungen mit dem Auslande gegeben 
werden könne, aber er hält dafür, daß ſich die Kammer 
nicht in der Lage befindet, dieſen Gegenſtand ohne eine 
Vorlage von Seiten der Regierung in den Kreis ihrer Be⸗ 
rathungen zu ziehen. Hiervon abgeſehen, wird nach der 
Meinung des Ausſchuſſes, ſo lange die Herſtellung einer 
deutſchen Reichs verfaſſung in Ausſicht ſteht, jede Beſtim⸗ 
mung über die Verhältniſſe der nicht Deutſch redenden 
Volksſtämme eines deutſchen Einzelnſtaates beſſer in der 
deutſchen als in der preußiſchen Verfaſſung ihre Stelle fin⸗ 
den. Der $ 186 des von Preußen, Sachſen und Hannover 
ausgegangenen Entwurfs der deutſchen Reichs verfaſſung 
enthält bereits 1 mit den frankfurter Be- 

lüſſen die Beſtimmung: 

5 925 nicht deutſchredenden Bolksſtämmen des Reichs 
iſt ihre volksthümliche Entwickelung gewährleiſtet, na⸗ 
mentlich die Gleichberechtigung ihrer Sprachen, ſo weit 
deren Gebiete reichen, in dem Kirchenweſen, dem lin: 
terrichte, der inneren Verwaltung und der Rechts⸗ 
pflege.“ 

Ueber das Maaß der in dieſer Beſtimmung enthaltenen 
Zuſichtrungen wird man der Anſicht des Ausſchuſſes auch 
in Beziehung auf Poſen nicht hinausgehen dürfen. 

Aus dieſen Gründen hat ſich der Ausſchuß einſtimmig da⸗ 
für entſchieden: g 

daß weder der frühere Zuſatz noch eine andere ähnliche 
Beſtimmung wegen Poſen in den Titel 1 oder an ir⸗ 
gend einer anderen Stelle der Verfaſſungs-urkunde 
aufzunehmen ſei. RR 

ad 2) Nachdem die Stellung des Fürſtenthums Neuen⸗ 
burg und Valendis zu Preußen bei Beſprechung der Ver⸗ 
faſſung in allen Abtheilungen unerwähnt geblieben, iſt erſt 
bei der Berathung im dens dae nur von einem Mitgliede 
die Frage angeregt worden, ob nicht die eigenthümlichen 
Verhältniſſe dieſes Fürſtenthums einen beſondern Zuſatz zum 
Artikel 1 erfordern dürften. Der Nusſchuß aber glaubt in 
der Erwägung, daß das Verhältniß der Krone von Preu⸗ 
ßen zu Neuenburg ſeinem Urfprunge nach niemals ein an⸗ 
deres, als das einer Perſonal⸗union geweſen iſt, dieſe Frage, 
ohne auf eine weitere Erörterung derſelben einzugehen, ver⸗ 
neinen zu müſſen. 


Nach allem dieſen iſt der Antrag des Ausſchuſſes dahin 


webe Kante wolle den Titel I der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde, und zwar ſowohl die Ueberſchrift, als die Ar⸗ 
tikel 1 und 2, unverändert in der vorliegenden Faſ⸗ 
ſung beibehalten. 

Der Präfident ſtellt den erſten Theil des Schrift 
ſtückes, welcher die Eingangsformel der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde zum Gegenſtande hat, zur Diskuſſion. 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs glaubt, daß es Sache 
der Kommiſſion iſt, die Eingangsformel der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde zu formuliren. 

Abg. Brüggemann hält dafür, daß die Ein⸗ 
gangsformel nur die Publikation der Verfaſſung be⸗ 
trifft und demnach der Reglerung überlaſſen wer⸗ 
den muß. 

Abg. Stahl ſtellt den Antrag, daß die Beſchluß⸗ 
faſſung über die Eingangsformel ausgesetzt werde, bis 
in dem Titel über die geſetzgebende Gewalt von der 
Publikation der Geſetze überhaupt die Rede ſein wird. 

(Wird angenommen.) 
Der erſte Antrag der Kommiſſion: x 
„daß von Seiten der Kammer darauf anzutra⸗ 
gen ſei: nach beendeter Reviſion der Verfaſſung 


a 


— 


Verfaſſungs⸗Urkunde zu publiziren“ 
wird einſtimmig angenommen. ; 


Abg. v. Witzleben verlieſt den Theil des Berich⸗ 


tes, welcher den Titel J enthält. 


Artikel 1 der Verfaſſungs⸗Urkunde, deſſen Beibehal⸗ 
wird zur Berathung 
Ein Verbeſſerungs⸗Antrag von Kupfer und 


tung der Ausſchuß beantragt, 
geſtellt. 
Genoſſen wird nicht genügend unterftügt, 


Abg. Gerlach: Ich will einige Geſichtspunkte her⸗ 
vorheben, von denen aus das Verfaſſungs-Unterneh⸗ 
men zu betrachten iſt. Die Verfaſſung eines Landes 
iſt nichts als die Summe des im Lande geltenden 
Eine Verfaſſung beruht auf dem ewi⸗ 
gen Geſetz Gottes und der Geſchichte des Volkes. Es 
iſt aber ein verkehrtes Unternehmen, das Staatsrecht 
eines längſt beſtehenden Staates gleichſam als neuen 
In der 
Verfaſſung ſteht z. B.: der König iſt der Befehlsha⸗ 
ber der Armee u. ſ. w., ganz unzweifelhafte Rechts⸗ 
ſätze; allein ſie werden geſchwächt, wenn ſie als neue 
Was die nähere Bes 
zeichnung der Verfaſſung betrifft, die man gewünſcht 


Staatsrechts. 


Beſchluß in eine Urkunde zuſammenzufaſſen. 


Beſchlüſſe hingeſtellt werden. 


hat, ſo erkläre ich, daß ich die alte Monarchie liebe; 
eine neue kann man auch hier nicht machen. Die 
alte Monarchie ſoll jedoch die Fortbildung nicht aus⸗ 
ſchließen. 
nigs: es ſoll kein Blatt Papier zwiſchen mir und mei⸗ 
nem Volke ſtehen. Ich glaube ein Recht zu haben, 
mich auf dieſes Wort zu berufen. Der Conſtitutio⸗ 
nalismus, den ich wünſche, gleicht dem engliſchen. Er 
ift eine ſtaatsrechtliche Legislation, die ſich auf das 
Maß des wirklichen Bedürfniſſes beſchränkt. Dabei 
iſt das beſtehende Recht nothwendige Vorausſetzung. 
Einer neuen Urkunde, die das alte Recht neu zuſam⸗ 
menſtelle, muß ich entgegentreten, um ſo mehr, als 
das von Alters her Ehrwürdige durch das Auftreten 
Preußens gegenüber der Revolution eine neue Heilig— 
keit erhalten hat und nicht erſt der Sanktion der 


Kammer bedarf. 


Abg. v. Potworowski: Ich halte es für nothwen⸗ 
dig, erſt die Vorlagen der Regierung abzuwarten, be⸗ 
vor in Betreff des Großherzogthums Poſen Beſtim⸗ 
mungen getroffen werden. Dagegen muß ich mich auf 
das Heiligſte verwahren gegen die deutſche Reichsver⸗ 
faſſung, ſofern fie ſich der Angelegenheiten meines Va⸗ 
terlandes unterziehen will. Wir hängen von Preußen 
ab. Um aber nicht die letzten Reſte der Rechte der 
Polen vernichtet zu ſehen, berufe ich mich auf die 
Art. 1, 3, 22 der Wiener Kongreß-Akte. Daraus 
geht deutlich hervor, daß trotz der Theilung Polens 
die Nationalität garantirt iſt, und zwar eben ſo von 
Preußen, als von den übrigen Mächten, unter denen 
namentlich England unſere Sache den Fürſten ans 
Herz legt. Und die Wiener Kongreßakte wird das 
Miniſterium hoffentlich nicht als ungültig betrachten. 

Miniſter des Innern: Die Regierung geht 
von dem Geſichtspunkte aus, daß der zu Preußen ge⸗ 
hörige Theil Polens keine beſondere ſtaatliche Exiſtenz 
zu beanſpruchen berechtigt iſt. Das Großherzogthum 
Poſen iſt eben ſo ein Theil der Monarchie wie alle 
übrigen Provinzen. Es handelt ſich hier auch nicht 
um die Herſtellung eines polniſchen Reichs, ſondern 
um die der Verfaſſung unſeres preußiſchen Vaterlan⸗ 
des. Indeſſen werden wirkliche Rechte nicht dabei ver⸗ 
letzt werden. Die Regierung wird in dieſer Angele⸗ 
genheit die nöthigen Vorlagen geben, muß aber dar⸗ 
auf antragen, die Debatte darüber heute auszuſetzen. 
Es iſt auch ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen dem 
Königreich Polen und dem Großherzogthum Poſen. 
Das Verhältniß des erſtern iſt das der Perſonal-Union 
mit Rußland. Poſen dagegen iſt auch laut des Pa⸗ 
tentes des hochfeligen Königs als Theil der preußiſchen 
Monarchie einverleibt, und dies hat der Provinzial⸗ 
Landtag vom 6. Auguſt 1841 anerkannt. 

Abg. Brüggemann: Ich kann es nicht für ans 
gemeſſen halten, daß die Provinz Poſen jetzt Anſprüche 
macht, eigene Rechte zu vindiziren. Es liegt ſicherlich 
nicht in der Abſicht, Rechte zu kränken, aber ich hege 
die Hoffnung, daß Rechte, welche einem Theile der 
Unterhanen zukommen, auch allen übrigen zu Theil 
werden. Ich bin gegen eine Demarkationslinie, welche 
300,000 Menſchen Rechte nimmt, die 350,000 ande⸗ 
ren zuerkannt werden. f 

Abg. Buslaw ſpricht gegen den Antrag des Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuſſes. a 5 

Miniſter des Innern: Es iſt hier nicht der 
Ort, wo es ſich darum handelt, die Nationalität Po⸗ 
ſens in Betracht zu ziehen. Ich könnte Gründe an⸗ 
führen, welche dafür geſprochen haben, daß man ge⸗ 
rade ſo handelte wie man gehandelt hat. Erwarten 
Sie, ehe Sie einen Beſchluß ſaſſen, die Vorlagen der 
Regierung, die jedoch der Provinz Poſen allerdings 
keine eigne ſtaatliche Exiſtenz ſichern. 

Abg. Pilarsky: Ich halte mich lediglich daran, 
ob ein Zuſatz zu Art. 1 gemacht werden ſoll oder nicht. 
Man hat ſich auf die deutſche Reichsverfaſſung geſtützt, 
aber Sie wiſſen, daß dieſe jeder Nationalität ihre Rechte 
garantitt. Im Wiener Traktat heißt es: die Polen 
erhalten eigene Inſtitutionen, welche die Erhaltung 


vom 5. Dezember v. J. eine neue vollſtändige ihrer Nationalität ſichern. 


Dabei erinnere ich an das Wort des Kö⸗ 


nur zu Theil geworden in Folge beſtimmt geleiſteter Ver⸗ 
ſprechungen. Darum heißt es im Eide der Provinz 
Poſen: Ich verpfände meine Ehre und will ein Ver⸗ 


räther meiner eigenen Nationalität genannt werden, 
wenn ich dem Könige nicht treu bleibe. Demnach wird 


alſo die polniſche Nation als ſolche anerkannt. Ge⸗ 
ſtützt auf dieſe Beweiſe halte ich mich für berechtigt 


auszusprechen, daß das Großherzogthum Poſen für die 
Theile, wo nicht deutſch geſprochen wird, zu einer be⸗ 


ſonderen Verfaſſung berechtigt iſt und daß gerade beim 
Artikel 1 des Großherzogthums Poſen gedacht werden 
muß. Nur fo geben Sie demſelben diejenigen Rechte, 
welche ihm zuſtehen. 

Lord Caſtlereagh ſagte im Jahre 1815: Die Ruhe 
der polniſchen Nation wird nicht durch Ausrottung 
polniſcher Sitte herbeigeführt und man bemüht ſich 
umſonſt, mit dem Lande auch den polniſchen Geiſt zu 
zerſtückeln. 

Miniſter des Innern: Der vorige Redner hat 
Rechtsgründe in Anſpruch genommen, ich wiederhole 
deshalb meine Bitte, die Vorlagen der Regierung ab⸗ 
zuwarten. Sie werden dann die Rechtsverhältniſſe, 
die klar dargelegt werden ſollen, beſſer beurtheilen kön⸗ 
nen, Ich wünſche nicht die Beſchlußnahme über den 
Artikel, ſondern nur über einen Zuſatz zu demſelben 
verſchoben. 

Artikel 1 wird unverändert angenommen. 

Artikel 2 wird ebenfalls mit überwiegender Mehr⸗ 
heit angenommen. 

Abg. Bergmann verlieſt den Bericht (B.) des 
Central⸗Ausſchuſſes. 

In dem Bericht (B.) heißt es: 

Die Arbeit des Central⸗Ausſchuſſes hat ſich hiernächſt zu 
dem Titel II. der Verfaſſung: „von den Rechten der Preu⸗ 
ßen“ gewendet und auf die Artikel 3 bis 10 erſtreckt. 

Art. 3. Die Verfaſſung und das Geſetz beſtimmen, 
unter welchen Bedingungen die Eigenſchaft eines Preußen 
und die ſtaatsbürgerlichen Rechte erworben, ausgeübt und 
verloren werden. u 

Der Ausſchuß geht davon aus, daß ſowohl die Staats: 


Angehörigkeit (Eigenſchaft eines Preußen) als die ſtaats⸗ 


bürgerlichen Rechte ſelbſt (die Ausflüſſe jener Eigenſchaft) 
unter den Schutz der Verfaſſung und der Geſetze geſtellt 
werden müſſen. 

Dieſer Auslegung hat der Central-⸗Ausſchuß vorbeugen 
zu müſſen geglaubt, indem es weſentlich darauf ankommt, 
jenen Schutz auch dem Erwerbe und dem Verluſte der 
ſtaatsbürgerlichen Rechte zu gewähren, eben ſo wie der Ei⸗ 
genſchaft eines Preußen. Denn der Central⸗Ausſchuß er⸗ 
kennt es für ein Fundamental⸗Prinzip der konſtitutionellen 
Staatsform, daß die Staatsangehörigkeit und die ihr ent⸗ 
fließenden bürgerlichen Rechte, nach den Grundlagen ihrer 
Exiſtenz und ihrer Geltung, alſo nach Erwerb, Ausübung 
und Verluſt in der Verfaſſungs⸗Arkunde ihren Ausdruck fin⸗ 
den, damit erkannt werde, daß ſolche Urkunde ihre Garantie 
zu gewähren vermöge. Damit tritt der Central⸗Ausſchuß 
dem Bedenken entgegen, daß der Artikel ohne Inhalt ſei. 
Deshalb empfiehlt der Central-Ausſchuß der Kammer die 
unveränderte Annahme dieſes Artikels. 

Art. 4. Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich. 

nee e Eden nude ſtatt. Die öffentlichen 

emter ſind für alle dazu Befähigten gleich zugänglich. 

Von dieſem Artikel ſind bei deb ER 190 
Sätze beſonders behandelt. 

Zaum zweiten Satze iſt in der öten Abtheilung das Zu⸗ 
ſatz⸗Amendement geſtellt: 

der Adel darf ferner nicht verliehen werden, 
und im Cent ral⸗Ausſchuß daſſelbe dahin ausgedehnt: 

der Adel darf nicht weiter verliehen, noch aberkannt 

werden. F 

Dabei ift davon ausgegangen, daß neue Verleihungen des 
Adels, auch ſelbſt als bloße Auszeichnung ohne Vorrechte, jeden⸗ 
falls unpopulär und dem Geiſte unſerer politiſchen Entwicke⸗ 
lung entgegen ſeien, mithin auch auf Grund des Artikels 48, 
richt mehr orkommen dürften. Auch ift hervorgehoben, daß 
die öffentliche Meinung Berückſichtigung finden müſſe, welche 
in der Aberkennung des Adels als Strafmodus, ebenſo wie 
in dem Ausdruck: Erhebung in den Adelſtand eine unbegrün⸗ 
dete Geringſchätzung gegen Nicht⸗Adlige empfunden habe, und 
jedenfalls fo lange empfinden werde, als das Kriminalrecht 
das Wegfallen ſolcher Auszeichnung auch nur im Sinne des 
8 48 als Folge mit gewiſſen Strafen verbinde. Auch erach⸗ 
tet dieſes Amendement es für zweckmäßig, dieſe Beſtimmung 
ſchon hier bei Artikel 4 zu treffen, weil die darin enthaltene 
Gleichſtellung vor dem Geſetze dadurch när er erläutert werde, 

Hiergegen iſt aber in Beziehung auf die fernere Verleihung 
des Adels geltend gemacht, daß, da der Art. 4 die Standes 
vorrechte aufhebe, kein Grund vorliege, die Verleihung des 
Adels im Sinne des 9 48 ferner nicht zu geſtatten, ebenſo 
wenig, wie man Grund habe, andere Auszeichnungen, die 
nicht mit Vorrechten verbunden find, zu verbieten; im Ges 
gentheil iſt es der Würde der Nation angemeſſen erachtet, 
den um ſie verdienten Männern die einzig entſprechende Be⸗ 
lohnung der dankbaren öffentlichen Anerkennung zu gewähren 
und ſie zu eigenem Vortheil und eigener Ehre als Muſter 
der Nacheiferung aufzuſtellen. 

Der Ausdruck: Erhebung in den Adelſtand, darf, wie an⸗ 
erkannt wird, nach Art. 48 nicht mehr gebraucht werden, 
und ſolcher Gebrauch iſt auch in letzter Zeit nicht mehr vor⸗ 
gekommen. . 

Gegen die Aufnahme der Beſtimmung, daß der Adel nicht 
mehr aberkannt werde dürfe, iſt angenommen, daß ſolche 
Aberkennung ſchon nach dieſer Beſtimmung des Artikels 4 
nicht mehr erfolgen werde, daß alſo die Beſtimmung des Are 
tikels ſelbſt hierzu ſchon völlig ausreicht. 

Danach ſind beide Zuſatz⸗Amendements gegen 2 Stimmen 
abgelehnt, und der zweite Satz des Artikels 1 unverändert 
angenommen, weßhalb ſolches auch der Kammer empfoh⸗ 
len wird. 

Außerdem iſt von der Zten Abtheilung der Vorſchlag ein⸗ 
gebracht, dem letzten Satz noch beizufügen: 

„die Bedingungen der Befähigung werden durch das Ge⸗ 

ſetz geregelt,“ a 


im Central⸗Ausſchuß aber der Anſchluß an das Amendement 


der öten Abtheilung erfolgt, welches dahin geht, anftattz 


Die Provinz iſt Preußen | 


Me dazu Befähigten“ zu ſetzen; „alle nach Maßgabe der 
Mae Lene dazu Befäbigten” und dieſes Amende⸗ 
ment mit 12 Stimmen gegen 1 angenommen. 

um den Irthum zu beſeitigen, als ob die Anſtellungs⸗An⸗ 
ſprüche der Militärperſonen nicht mehr beſtänden, iſt 190 
Amendement angenommen und ſchlägt der Central⸗Ausſchu 
daher die Faſſung des letzten Satzes dieſes Artikels dahin 
vor: die öffentlichen Aemter ſind für alle nach Maßgabe der 
geſetzlichen Bedingungen dazu Befähigten gleich zugänglich. 

Art. 5. Die perſönliche Freiheit iſt gewährleiſtet. Die 
Bedingungen und Formen, unter welchen eine Verhaftung 
zuläſſig iſt, ſind durch das Geſetz zum Schutze der per⸗ 
ſönlichen Freiheit vom 24. September laufenden Jahres 
beſtimmt. g > N 
Zunächſt iſt in uebereinſtimmung mit den Anträgen ſämmk⸗ 

licher Abtheilungen beſchloſſen, das im Artikel enthaltene 
Allegat des Geſetzes vom 24. September 1848 zu Ban, 
damit bei etwaniger Aenderung dieſes Geſeges nicht auch 
der Text dieſes Artikels geändert werden müſſe. = 
Der Central⸗Ausſchuß erachtet eine ſolche 5 1 
zweiten Satzes dieſes Artikels für erforderlich, iR a 
Nothwendigkeit, auch die polizeiliche Berwahrung u 5 
i kennt und die Regelung ſelbſt 
aufſichtigung zu regeln, anerken det diefem Erfor⸗ 
dem beſonderen Geſetze offen läßt. Er findet dieſem 
derniſſe genügt in dem Amendement der 4. Abtheilung, hat 
olches mit 14 Stimmen gegen 1 angenommen und ſchlägt 
danach der Kammer vor, diefen zweiten Satz dahin zu faf- 
fen: die Bedingungen und Formen, unter welchen eine Be⸗ 
ſchränkung derſelben, insbeſondere eine Verhaftung zuläſſig 
iſt, werden durch das Geſetz beſtimmt. 

Art. 6. Die Wohnung iſt unverletzlich. Das Eindrin⸗ 
gen in dieſelbe und Hausſuchungen ſind nur in den geſetz⸗ 
lich beſtimmten Fällen und Formen geſtattet. 

Die Beſchlagnahme von Briefen und Papieren darf, 
außer bei einer Verhaftung oder Hausſuchung, nur auf 
Grund eines richterlichen Befehles vorgenommen werden.“ 

In der 1., 2., 4. und 5. Abtheilung iſt dieſer Artikel 
unverändert angenommen. Gegen die Aufſtellung und Faſ⸗ 
ſung des dritten Satzes dieſes Artikels iſt der Zweifel erho⸗ 
ben, daß derſelbe der Deutung Raum gebe, als ob Beſchlag⸗ 
nahme von Briefen nur bei Verhaftungen oder Hausſuchun⸗ 
gen zuläſſig ſei. Dieſes Bedenken hat der Central⸗Ausſchuß 
nicht verkannt und deshalb das von der 3. Abtheilung ‚ein: 
gebrachte Amendement zur Verbeſſerung des ganzen Artikels 
in folgender Faſſung mit 8 gegen 7 Stimmen angenommen: 

Die Wohnung iſt unverletzlich. Das Eindringen in die⸗ 

felbe und Hausfuchungen, ſowie die Beſchlagnahme von 

Briefen und Papieren ſind nur in den geſetzlich beſtimm⸗ 

ten Fällen und Formen geſtattet. ; 
Der Ausſchuß beantragt bei der Kammer; den Artikel 6 in 
dieſer veränderten Faſſung anzunehmen. 

Art. 7. Niemand darf ſeinem geſetzlichen Richter ent⸗ 
zogen werden. Ausnahme⸗Gerichte und außerordentliche 
Kommiſſionen, ſo weit fie nicht durch dieſe Verfaſſungs⸗ 
Urkunde für zuläffig erklärt worden, find unſtalthaft. 
R Können nur in Gemäßheit des Geſetzes angedroht 
oder verhängt werden. j 

Die 17 und 5. Abtheilung haben dieſen Artikel 
unverändert angenommen. Im Central⸗Ausſchuß iſt man 
zunächſt einſtimmig der Anſicht geweſen, daß unter den, in 
dieſem Artikel gedachten Ausnahme-⸗Gerichten nicht etwa Ge⸗ 
werbs⸗ und Handelsgerichte verſtanden werden können, da 
dieſe für die ihnen zugewieſenen Sachen die ordentlichen 
Gerichte find, Sodann hat man ſich einhellig für die Strei⸗ 
chung des Zwiſchenſages: „fo weit fie nicht durch diefe Vers 
faſſungs urkunde für zuläßig erklart worden“, entſchieden, 
da die für den Fall eines Krieges oder Aufruhrs nöthigen 
Ausnahmen im Artikel 110 und in den, danach noch zur 
Anwendung kommenden, oder in den noch zu erlaſſenden 
beſonderen Geſetzen ihre Stelle ſinden müſſen und nach 
Streichung dieſes Zwiſchenſatzes zwar eine Hinweiſung auf 
eine Ausnahme, 
ſelbſt fehlt, vielmehr eben im Art. 110 gegeben iſt. 

Ein Amendement, welches den Schlußſatz dahin faſſen 
will: „Keine Strafe kann angedroht oder verhängt werden, 
als in Gemäßheit des Geſetzes“, iſt angenommen, weil da⸗ 
durch der Gedanke dieſes Satzes ſchärfer ausgedrückt wird, 
als durch die Worte des Artikels. 

Der ganze Artikel erleidet hiernach dahin ſeine Faſſung: 
„Niemand darf ſeinem geſetzlichen Richter entzogen werden. 
Ausnahme⸗Gerichte und außerordentliche Kommiſſionen ſind 
unſtatthaft. Keine Strafe kann angedroht oder ver⸗ 
hängt werden, als in Gemäßheit des Geſetzes,“ welche der 
Central⸗Ausſchuß der Kammer zur Annahme vorſchlägt. 

Art. 8. Das Eigenthum iſt unverletzlich. Es kann nur 

aus Gründen des öffentlichen Wohles gegen vorgängige, 
in dringenden Fällen wenigſtens vorläufig feſtzuſtellende 

Entſchädigung nach Maßgabe des Geſetzes entzogen oder 
beſchränkt werden, 
iſt unverändert beibehalten und wird dieſe Annahme bei der 
Kammer beantragt. 8 . 

Ebenſo Art. 9. Der kürgerliche Tod und die Strafe 

der Vermögens⸗Einziehung ſinden nicht ſtatt. 

Art. 10. Die Freiheit der 1 iſt von 

Staatswegen nicht beſchränkt. Abzugsgelder dürfen nicht 

Ben Beer...» kel 

erte und fünfte Abtheilung haben dieſen Artike 
im Gente kuefgg, fad Sn allen Abtheilungen,, 0 In 
gekommen, welche aus der wunne Bedenzen zur Erörterung 
nommen werden können, Fgſſung des Artikels dahin en 
0 intrag thue udas dieſelbe der Erfüllung der 
Wehrpflicht Eintrag thue und daß ſelbſt der $ 17 des Ge 
ſetzes vom 31. Dezember 1842 durch diesen Artikel der jün- 
eren Verfaffungs-Urkunde für aufgehoben e 0 0 8 2 
Pane. Die geſtellten Amendements haben debe — 8 
„ Zweck, jenes 2 befeitigen, fämmt: 
eſtgeſtellt wird jener Grundſas durch ein 
denen welches den erften Sag des Leifeld bite ume. 
wiſſen will: elt 

„Die Freiheit der Auswanderung kann von Staats 

nur —.— auf die Wehrpflicht beſchränkt werdens gen 
und dieſes Amendement iſt deshalb mit 10 gegen 4 Stim⸗ 
men angenommen, da der Central⸗Ausſchuß die Wehrpflicht 
für den preußiſchen Staat für ſo hochwichtig erachtet, daß 

r die Freiheit der Auswanderung untergeordnet werden 

Es wird deshalb der Art. 10 in folgender Faſſung: 

die Freizeit der Auswanderung kann von Staatswegen 
zur in Bezug auf die Wehrpflicht beſchränkt werden. 
At ugagewder dürfen nicht erhoben werden 
der 1 8 zur Annahme vorgeſchlagen. ‚ 

Artikel 3 wird mit berwiegen der Mehrheit ange: 

nommen. a 


aber nicht die Aufſtellung der Ausnahme 


2277 


Der Präſident eröffnet die Diskuſſion über den 


Artikel 4. f 
Abg. Trieſt (gegen Art. 4): Ich bin gegen das 


ſerſte Alinea des Artikels und zwar aus formellen und 
rechtlichen Gründen. 


Im Lande herrſcht verſchiedenes 
Recht, das Landrecht, der Code Napoleon und an⸗ 
dere. Die Deklaration der allgemeinen Menſchenxrechte 
hat große Nachtheile hervorgebracht; ich glaube, daß 
der Satz: Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich, 
höchſt ſchädliche Folgen haben wird. 
Abg. v. Gerlach (gegen Artikel 4): Der Artikel 
enthält allgemeine Maximen. Dem erſten Theile könnte 
man Gerechtigkeit unterſchieben, als wolle er, das Recht 
ſtehe einem Jeden zu. Es iſt aber im Gegentheil Un⸗ 
gerechtigkeit, denn Alter, Geſchlecht, Bildung kommen 
nicht dem Einen wie dem Andern zu. Man könnte 
dem Artikel die Meinung unterſchieben, als wolle er 
Rechte abſchaffen, wie das Eigenthum. Ja man kann 
weiter gehen und glauben, er wolle gar das verſchie⸗ 
dene Geſchlecht abſchaffen. (Heiterkeit.) Die Aemter 
ſind keinesweges jedem zugänglich. Sie ſind dem zu⸗ 
gänglicher, der zur herrſchenden Partei gehört. Der 
Konnexionen hat, der jn der Hauptſtadt wohnt. Ich 
würde ſtatt des ganzen Artikels ſetzen: Alle Preußen 
find vor dem Geſetze ungleich. Aber das iſt zu fehr 
in der Natur begründet, als daß es ausgeſprochen zu 
werden braucht. Hüten wir uns, eine Verfaſſung feſt⸗ 
zuſtellen, die von den Zeitungsſchreibern leicht Charte 
Waldecks genannt werden kann. 

Abg. Tamnau ſpricht mit Beifall für den Antrag 
des Ausſchuſſes, Abg. Walter gegen denſelben. Der 
Redner tritt Allem bei, was wahr in dem Artikel iſt, 
aber der Satz: Alle Preußen ſind vor dem Geſetze 
gleich, enthalte Unwahres und Gefährliches. Er 
widerſpricht anderen Beſtimmungen in der Verfaſſungs⸗ 
urkunde: Nicht jeder kann Geſchworener werden und 
zu den Kammern wählen. Der Philoſoph macht aus 
allgemeinen Sätzen Syſteme, der Pöbel macht Mord⸗ 
gewehre darzus. Die modernen Verfaſſungs⸗Urkunden 
enthalten alle dieſen Satz, aber keine von ihnen iſt 
zwanzig Jahre alt geworden. Die engliſche und die 
amerikaniſche Verfaſſung enthalten ihn nicht. 


Ein Verbeſſerungs⸗Antrag des Abg. Walter: Es. 


giebt vor dem Geſetz kein Vorrecht der Geburt und 
des Standes, erhält hinreichende Unterſtützung. 

Abg. Baumſtark (für den Antrag): Die engliſche 
und amerikaniſche Verfaſſung enthalten dieſen Artikel 
nicht, weil ſie ſeiner nicht bedürfen. Im Volke 
ſelbſt liegt das Bewußtſein der Gleichheit eines Je⸗ 
den vor dem Geſetze. Die Preßfreiheit iſt von der eng⸗ 
liſchen Verfaſſung auch nicht gewährleiſtet, und doch 
iſt ſie ein Recht, welches das engliſche Volk hat. Alt 
und Jung, Arm und Reich ſollen vor dem Geſetze 
gleich ſein; weiter will das Geſetz nichts. Ein Redner 
vor mir hat ſich konſtitutionell genannt und doch ein⸗ 
mal geſagt, daß ſeine Conſtitution nur zwei Sätze ent⸗ 
hält: den Artikel 105 und Artikel 108 der Verfaſſung 
vom 5. Dezember. Sprechen wir von dem, was ver⸗ 
gangen iſt, nicht in einer überweiſen Art. Die Ver⸗ 
faſſung iſt mir werth, weil ſie von meinem Könige 
kommt. Von einer Charte, ſo oder ſo, iſt hierbei nicht 
die Rede. (Beifall). 

Abg. v. Daniells ſpricht gegen den Antrag. 

Abg. Fiſcher beantragt namentliche Abſtimmung 
über den Verbeſſerungsantrag des Abg. Walter. 

Der Antrag findet die nöthige Unterſtützung. Der 
Verbeſſerungsantrag lautet: Die Kammer wolle be⸗ 
ſchließen, ſtatt der zwei erſten Sätze des Artikels 4 zu 
fegen: Vor dem Geſetze findet kein Unterſchied der Ge⸗ 
burt und des Standes ſtatt. 

Von 105 Anweſenden ſtimmen 49 für, 55 gegen 
den Antrag des Abg. Walter. Derſelbe iſt demnach 
verworfen. 

Art. 4 wird in der Faſſung des Central⸗Ausſchuſſes 
mit überwiegender Mehrheit angenommen. 

Abg. Bergmann verlieſt den Bericht des Entral⸗ 
Ausſchuſſes über Art. 5. Dieſer wird in der Faſſung 
des Ausfhuffes ohne Debatte faſt einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Abg. Bergmann verlieſt den Bericht des Central⸗ 
Ausſchuſſes über Art. 6. Dieſer wird in der Faſſung 
des Ausſchuſſes mit überwiegender Mehrzahl ange: 
nommen. Schluß 2%, Uhr. 0 

Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. 


[Verhandlungen der Verfaſſungs-Kom⸗ 
miſſion.] Titel IX. Von den Gemeinde-, Kreis-, 
Bezirks⸗ und Provinzial⸗Verbänden. — Art. 104. 
Der Anfang des Artikels wurde in folgender Faſſung 
unverändert beibehalten: „Das Gebiet des preußiſchen 
Staates zerfällt in Provinzen, Bezirke, Kreiſe und 
Gemeinden, deren Vertretung und Verwaltung durch 
beſondere Geſetze unter Feſthaltung folgender Grund⸗ 
ſätze näher beftimmt wird. — 1) Ueber die inneren 
und beſonderen Angelegenheiten der Provinzen, Bezirke, 
Kreiſe und Gemeinden beſchließen aus gewahlten Ver⸗ 
tretern beſtehende Verſammlungen, deren Beſchlüſſe 
durch die Vorſteher der Provinzen, Bezirke, Kreiſe und 
Gemeinden ausgeführt werden. Das Geſetz wird die 
Fälle beſtimmen, in welchen die Beſchlüſſe der Ge⸗ 


meinde⸗, Kreis⸗, Bezirks⸗ und Provinzial⸗Vertretung 
der Genehmigung einer höhern Vertretung oder der 
Staatsregierung unterworfen ſind.“ | 

Der zweite Satz, jetzt fo lautend: „Die Vorſteher 
der Provinzen, Bezirke und Kreiſe werden von der 
Staatsregierung ernannt, die der Gemeinden von 
den Gemeindemitgliedern gewählt. Die Orga⸗ 
nifation der Exekutivgewalt des Staates 
wird hierdurch nicht berührt,“ — wurde dahin 
umgeändert: „Die Vorſteher der Provinzen, Bezirke 
und Kreiſe werden von dem Könige ernannt, die 
der Gemeinden von dieſen gewählt.“ 

Der dritte Satz, gegenwärtig des Inhalts: „Den 
Gemeinden insbeſondere fteht die ſelbſtſtändige Verwal⸗ 
tung ihrer Gemeinde⸗ Angelegenheiten zu, mit Einſchluß 
der Ortspolizei. Den Zeitpunkt und die Bedingungen 
des Ueberganges der Polizeiverwaltung an die Gemein⸗ 
den wird das Geſetz beſtimmen. Die polizeilichen 
Funktionen können in Städten von mehr als 30,000 
Einwohnern auf Staatsorgane übertragen werden,“ 
erhielt folgende veränderte Geſtalt: „Den Gemeinden 
insbeſondere ſteht die ſelbſtſtändige Verwaltung ihrer 
Gemeinde⸗- Angelegenheiten zu. Die Bedingungen 
des Ueberganges der Ortspolizeiverwaltung 
an die Gemeinden, ſo wie den Umfang der 
erſteren, wird das Geſetz beſtimmen. 

Der vierte Satz endlich wurde unverändert beibe⸗ 
halten, nämlich: „Die Berathungen der Provinzialz, 
Bezirks, Kreis- und Gemeinde» Vertretungen find in 
der Regel öffentlich. Die Ausnahmen beftimme das 
Geſez. Ueber die Einnahmen und Ausgaben muß 
jährlich wenigſtens ein Bericht veröffentlicht werden. 

Allgemeine Beſtimmungen. 

Der vorzugsweiſe wichtige und vielbeſprochene 
$ 105 wurde einer genauen und lange fortgeſetzten 
Berathung unterworfen, deren Reſultat folgendes war: 
Der erſte Abfag deſſelben, bisher fo lautend: „Geſetze 
und Verordnungen ſind [nur] verbindlich, 
wenn fie [zuvor] in der vom Geſetze vorge⸗ 
ſchriebenen Form bekannt gemacht worden 
find;“ wurde mit Weglaſſung der beiden einge⸗ 
hakten Worte beibehalten; wogegen der zweite Satz, 
des Inhaltes: „Wenn die Kammern nicht ver⸗ 
ſammelt find, können in dringenden Fällen, un⸗ 
ter Verantwortlichkeit des geſammten Staats⸗ 
Miniſteriums, Verordnungen mit Geſetzeskraft 
erlaſſen werden; dieſelben ſind aber den Kam⸗ 
mern bei ihrem nächſten Zuſammentritt zur 
Genehmigung ſofort vorzulegen;“ folgende Umge⸗ 
ſtaltung erfuhr: „Nur in dem Falle, wenn die 
Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit oder 
die Beſeitigung eines ungewöhnlichen Nothſtan⸗ 
des es dringend erfordert, können, in ſofern die 
Kammern nicht verſammelt find, unter Verant⸗ 
wortlichkeit des geſammten Staatsminiſteriums 
Verordnungen, die den Beſtimmungen der Ver⸗ 
faſſung nicht zuwider laufen, mit Geſetzeskraft 
erlaſſen werden z dieſelben find aber ꝛc. 3 und in 
dieſer Geſtalt den Schluß des. Art. 60 die geſetzge⸗ 
dende Gewalt wird gemeinſchaftlich durch den König 
und zwei Kammern ausgeübt; die Uebereinſtimmung 
des Königs und beider Kammern iſt zu jedem Geſetze 
erforderlich“) ausmachen, in Art. 105 aber wegfallen 
ſoll. Verworfen wurden die Anträge: a) auf einfache 
Streichung des gedachten zweiten Satzes 
von Art. 105; b) auf folgende mit derſelben Umſtel⸗ 
lung nach Art. 60 verbundene Faſſung: „Ueber Ge⸗ 
genftände, die weder dem Gebiete der Verfaſſung 
noch dem der organiſchen Geſetze angehören, 
dürfen, wenn die Kammern nicht verſammelt 
ſind, in dringenden, nach dem Schluſſe der Kam⸗ 
mern eingetretenen Fällen, unter Verantwortlich⸗ 
keit des geſammten Staatsminiſteriums, Verordnungen 
mit Geſetzeskraft erlaſſen werden. Dieſe Erlaffe 
ſind unter der Bezeichnung „Königliche An⸗ 
ordnungen“ bekannt zu machen, und den Kam⸗ 
mern bei ihrem nächſten Zuſammentritt zur Genehmi⸗ 
gung vorzulegen; — c) auf folgende Veränderung: 
„Wenn die Kammern nicht verſammelt ſind, können 
in dringenden Fällen innerhalb der Schranken 
der Verfaſſung ſo wie der ſeit dem 5. Dezem⸗ 
ber 1848 erlaſſenen Geſetze, und unter Ver⸗ 
antwortlichkeit des geſammten Staats miniſteriums ꝛc. 
Endlich wurde nach Annahme der obgedachten Faſſung 
noch ein Antrag abgelehnt, einen beſondern Artikel in 
die Uebergangs⸗Beſtimmungen aufzunehmen, durch wel⸗ 
chen dem Staatsminiſterium für die nächſten drei 
Jahre eine etwas weitere, ihrem Umfange nach zwi⸗ 
ſchen dem bisherigen Art. 105 und der jetzt beliebten 
Beſchränkung deſſelben ſtehende Befugniß zu Erlaffung 
von proviſoriſchen Verordnungen mit Gefegeskraft er⸗ 
theilt würde, verbunden übrigens mit der beſonderen 
Beſchränkung, daß ſolche Verordnungen, wenn ſie nicht 
innerhalb eines Jahres die Beſtätigung der Kammern 
erlangen würden, von ſelbſt außer Kraft treten ſollten. 


Berlin, 8. Septbr. Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: die Wahl des geheimen Medizi⸗ 
nalraths und Profeſſors Dr. Buſch hierſelbſt zum 
Rektor der hieſigen Univerſität für das Univerſitäts⸗ 
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Jahr von Michaelis 1849 bis dahin 1860 zu beſta⸗ "Meine beingen laſſen ). — Zur Begehung des 900: 1" 4. C. Berlin, 9. September. [Tagesbericht.] 


tigen; und den Ditektor des Schullehter⸗Seminars in 


jährigen Beſtehens der Domkirche zu Brandenburg 


Neuzelle, Crüger, zum Regierungs⸗ und evangeliſchen am 1. Oktober d. J. werden ſehr großartige Vorbe⸗ 


Schulrath bei der Regierung in Danzig zu ernennen. 


Die Ziehung der Prämien von den nach unſerer 
Bekanntmachung vom 2. Juli d. J. zur Auslooſung 
beſtimmten 9000 Seehandlungs-Prämienſchei⸗ 
nen wird am 15. Oktober d. J. und an den darauf 
folgenden Tagen, von 8 Uhr Vormittags ab, in dem 
großen Konferenz-Saale des Seehandlungs⸗Gebäudes, 
mit Zuziehung von zwei Notarien und zwei vereideten 
Protokollführern, ſtattfinden. \ 


Berlin, 9. Septbr. Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: dem Oberförſter Schrödter zu 
Friedrichsthal, Regierungs-Bezirk Stettin, den rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem evangeliſchen 
Schullehrer Herzog zu Nieder-Poiſchwitz, Regierungs⸗ 
Bezirk Liegnitz, das allgemeine Ehrenzeichen zu ver⸗ 
leihen. 


[Miliär⸗Wochenblatt.] Seidler, Major a, D., 
guletzt im 2. Inf.⸗Neg., der Charakter als Oberſt.⸗Lieut. bei⸗ 

elegt. Paſſarge, Pr.⸗Lt. vom 5. Inf.⸗Reg., auf 6 Mo⸗ 
nat zur Dienfil, beim 6. Inf.⸗Reg. kommandirt. v. Suter, 
Major vom 29., zum 26. Inf.-Reg., Köhlau, Major vom 
26., zum 29. Infant.⸗Regt. verſetzt. v. Klin kowſtröm, 
Unteroffiz. vom 3. Bat. 6 Reg., zum Sec.⸗Lieut. ernannt. 
v. Nimptſch, Major vom 24, Inf.⸗Reg. mit Penſion der 
Abſchied bewilligt. — Bei der Landwehr: v. Peir⸗ 
Imhoff, Major zur Disp., zuletzt Kommandeur des Edw.⸗ 
Bat. 36. Inf.⸗Reg., als Oberſt⸗Licut. mit der Uniform des 
30. Inf.⸗Reg. mit den vorſchr. Abz. f. V. und feiner bish. 
Penſion der Abſchied bewilligt. Becker, Pr.⸗Leut. vom 6. 
Inf.⸗Reg., dienſtl. Adj. d. 5. Landw.⸗Brig., das Ritterkreuz 
des Verdienſtordens, Bar, v. Rhein baben, Prem. ⸗Lieut, 
vom 1. Kür.⸗Reg., dienſtl. Adjut. der 11. Div., von des 
Katfers v. Oeſterreich Majeſtät, das Ritterkreuz des Ordens 
der eiſernen Krone verliehen. 


P. C. Berlin, 8. Sept. [Die deutſche Frage.) 
Die preußiſchen Kammern haben ihre Schuldigkeit ge⸗ 
than und Deutſchland wird fortan dem größten ſeiner 
Staaten keinen Partikularis mus vorwerfen dürfen. 
Die öſterreichiſcht Partei war glücklich durch drei 
Mann vertreten und ſcheint ihr Wachsthum eben nicht 
üppig zu ſein. Kein anderer Weg blieb den Kam⸗ 
mern übrig, als der betretene! Die deutſche Frage 
drängt, der Lawine gleich, unwiderſtehlich zu ihrer Er⸗ 
ledigung, kein Mächtiger dieſer Erde vermag ihr Halt 
zu gebieten; jeden Widerſtand wird ſie, wachſam im 
Laufe der Zeit, zermalmen und begraben. Das Schick⸗ 
ſal unſeres großen Vaterlandes muß ſich erfüllen; das, 
was unſern Vätern verheißen, ſoll endlich Erbtheil der 
Söhne werden. Die Völker gleichen: den Einzelnen, 
ſie vergeſſen die Träume ihrer Jugend nicht! Wie ein 
rother Faden zieht ſich durch die Geſchichte aller Stämme 
das Verlangen nach deutſcher Einheit, Ehre und Macht. 
Nur ein Bundesſtaat mit einheitlicher Spitze kann die 
aufgeregten Geiſter verſöhnen. — Deutſchland betrach⸗ 
ten wir wie das große Vaterhaus der eingeborenen 
Stämme und Preußen, als den rüſtigſten ſeiner Söhne, 
der berufen iſt, die Ehre zu wahren und die Brüder 
zu ſchirmen, mit wohlgehämmerter Klinge, die ſiegreich 
manches Schlachtfeld überſchritten hat! Einige zwei⸗ 
feln, ob es unſere Pflicht ſei, das Steuer zu ergreifen 
und Andern dienend, ſelbſt Gefahr zu laufen? Wir 
halten es unbedingt für eine politifche Nothwendigkeit. 


Oieſterreich hat durch die ſelbſt gewählte Stellung ſich 
als deutſcher Reichsvorſtand unmöglich gemacht. 


Das 
Haus Habsburg hat eine glänzende Geſchichte, allein 
dem aufmerkſamen Beobachter wird es nicht entgangen 
ſein, daß ſeine Politik ſtets eine doppelte war, die der 
Dynaſtie und die des deutſchen Reiches; die letztere war 
ſtets die dienende Magd in der Kaiſerburg. Baierns 
Ehrgeiz iſt größer, wie ſeine Macht; nur dem Mächti⸗ 
gen folgt der Schwache, und es würde thörigt ſein, 
Zaunkönige an die Spitze von Adlern zu ſtellen! An 
Preußen ergeht der große Ruf in der letzten Stunde. 
Der Todtengräber hat immer Zeit, allein wer einen 
Lebenden retten will aus dringender Gefahr, der muß 
raſch und entſchloſſen handeln. — Bajonette halten 
auf, allein ſie ſchließen Revolutionen nicht; dazu be⸗ 
darf es ſittlicher Kraft und ein ſolcher mächtiger 
ei; Hebel iſt die deutſche Frage in Preußen's 
and! 2 0 


A. Z. C. Berlin, 8. Sept. [Tages bericht.) 
Das dieſſeitige Kabinet ſoll in den jüngſten Tagen 
abermals von Oeſterreich und Frankreich eine ſehr 
mahnende Note erhalten haben, worin es dringend 
aufgefordert wird, doch endlich die Angelegenheiten in 
der Schweiz zum Frommen der Pacifikation von ganz 
Europa mit jenen Großmächten zu ordnen. Es müffe 
insbeſondere der ſchweizer Bundesrath durch konſequente 
Repreſſalien gezwungen werden, das Land nicht mehr 
zum permanenten Heerd von revolutionären Umtrieben 
herzugeben. Selbſt Rußland ſoll bereit fein, zu dieſem 
Behuf Truppen zu ſenden. Hiernach wird denn auch 
die Schweiz aufhören müſſen, ein Aſyl für politiſche 
Flüchtlinge zu ſein. Das preußiſche Kabinet iſt indeß, 
wie wir hören, noch immer nicht Willens, ernſte 
Schritte zu unternehmen, weil es hofft, daß die ganze 
Angelegenheit ſich durch die Diplomatle werde ins 


x 


viel von der Aufhebung mehrerer Obergerichte. 


| 
reitungen getroffen. Der ganze königl. Hof gedenkt 
an dieſer ſeltenen Feier Theil zu nehmen. Bekannt- ſtand dee Unterhaltung. 
lich hielt im vorigen Jahre die National⸗Verſammlung 


Die Zuſammenkunft des Königs von Preußen mit 
dem Kaiſer von Oeſterreich in Teplitz bildet augen⸗ 
blicklich in allen politiſchen Kreſſen den Hauptgegen⸗ 
Beteits am 5. d. M. Abends 
brachte ein, aus Pillnitz eingetroffener Kabinetskourier 


bei ihrer Verlegung von hier nach Brandenburg einige die Nachricht, daß der König am 6. nicht, wie erwar⸗ 


Tage in jenem Dom ihre Sitzungen. Die dazu ge⸗ 
troffenen Einrichtungen waren theilweiſe bis vor Kur⸗ 


zem noch unverrückt ſtehen geblieben. — Seit Kurzem 
bemerkt man Zweithalerſtücke nur noch wenig in 


Zirkulation. Dex Grund davon ſoll der ſehr feine 
Silbergehalt ſein, der dieſe Münzſorte zum Einſchmel⸗ 
zen am geeigneteſtem macht. — Unter den hier in den 


letzten Tagen angekommenen Fremden befinden ſich 


auch die Fürſtin Napoleon Baccivecki aus Bologna 
und Graf Raſponi aus Ravenna. Das letzte be⸗ 
wegte Jahr führt uns überhaupt noch immer aus dem 
Süden und Oſten viele vornehme Fremde zu, die 
früher in ſo großer Anzahl hier nicht bemerkt wurden. 
— Das Gerücht von der Abdikation des Königs von 
Würtemberg zu Gunſten ſeines Thronfolgers war auch 
heute verbreitet, doch erſcheint daſſelbe immer mehr als 
eine Börſenſpekulation. — Die Kommiſſion der 
zweiten Kammer zur Prüfung der Verordnung, bes 
treffend die Aufforderung von Perſonen des 
Soldatenſtandes zum Ungehorſam hat ſo eben 
ihren Bericht erſtattet. Sie hat einſtimmig den 
Beſchluß gefaßt: „die Nothwendigkeit und Dringlichkeit 
eines Strafgeſetzes in Bezug auf den vorliegenden 
Gegenſtand anzuerkennen und demzufolge den einſeiti⸗ 
gen Erlaß dieſer Verordnung Seitens der Staatsre⸗ 
gierung für gerechtfertigt zu erachten.“ Hiernach iſt 
der Antrag an die Kammer gerichtet, die Verordnung 
mit kleinen Faſſungs veränderungen zu genehmigen. 
— Dem Vernehmen nach ſoll der Staatsanwalt den 
Auftrag erhalten haben, alle Vergehen wegen 
Majeſtätsbeleidigung, über welche noch vor dem 
milderen Preßgeſetz vom 30. Juni d. J. abgeurtheilt 
worden, deren Strafzeit jedoch noch nicht abgelaufen 
iſt, mit ſeinem Gutachten zur Begnadigung oder 
Strafmilde rung vorzulegen, um Letztere am Ge: 
burtstage des Königs eintreten laſſen zu können. 
— Ueber die Artillerie-Brigaden und die Kavallerie⸗ 
Regimenter, welche in der Umgegend kantoniren, und 
bis zum 10. d. M. ihre Uebungen beendet haben 
ſollen, wird am 11. d. M. eine große Parade am 
Kreuzberge vor dem Könige ſtattfinden, worauf am 
13. d. M. das große Feldmanöver der hieſigen, Char⸗ 
lottenburger und Potsdamer Garniſon, zwiſchen Ber⸗ 
lin und Potsdam ſeinen Anfang nehmen, und gegen 
den 26. d. M, beendigt fein wird. — Der Cholera: 
Rapport geſtaltet ſich mit Abſchluß dieſer Woche 
folgendermaßen. Bis geſtern Mittag waren als er— 
krankt angemeldet 4444 Perſonen, Zugang von ge⸗ 
ſtern Mittag bis heute 76, Summa 4520 Perſonen. 
Davon ſind geneſen 1179, geſtorben 2789, in Be⸗ 
handlung verblieben 552 Perſonen. Der ſtarke Zu⸗ 
gang von geſtern bis heute ſcheint mit der plötzlich 
eingetretenen rauhen Witterung zuſammenzuhängen. 


[Die Abreiſe des Königs] von Dresden nach 
Teplitz erfolgte geſtern Morgen um 5 Uhr; in Bes 
gleitung des Königs befand ſich der General v. Ger⸗ 
lach. Morgen Abend wird der König zurückerwartet, 
wird am Montage dem Kavaleriemanöver beiwohnen 
und Dinſtags die bereits gemeldete große Parade in 
Charlottenburg abhalten. Ci. 

[Der Unter⸗Staatsſekretär Graf Bülow! 
kehrt morgen vom Lande hierher zurück und wird ſo⸗ 
gleich den ihm übertragenen Geſandtſchaftspoſten in 
Hannover antreten. C. C. 


[Agitation in Sachſen.] Wiederholt erfahren 
wir aus Sachſen, daß die demokratiſche Agitation in 
einer ſolchen Weiſe überhand nimmt, daß die wahren 
Vaterlandsfreunde das Heil des Landes nur noch von 
dem bevorſtehenden Reichstage und der Centralgewalt 


des engern Bundesſtaates erwarten. Alle Hoffnung 
auf gemäßigte Wahlen iſt verſchwunden. Ole 
[Aufhebung von Obergerichten. Aſſeſſor 


In gut unterrichteten Kreiſen ſpricht man 
Als 
zur Auflöſung beſtimmt nennt man Ratibor, Arns⸗ 
berg, Halberſtadt und Inſterburg. Am Schwie⸗ 
rigſten dürfte die Auflöſung von Ratibor werden, 
was nicht blos unter den eben angeführten die meiſten 


Jung.] 


Gerichtseingeſeſſenen hat, ſondern überhaupt in Betreff 
der Seelenzahl der letzteren, zu den bedeutendſten Ober⸗ 


gerichten des Staates gehört. — Dem früheren Ab⸗ 
geordneten Aſſeſſor Jung iſt die Beſchäftigung bei 
hieſigen Gerichten, die er nachgeſucht, verweigert wor⸗ 
den. Er iſt in die Rheinprovinz zurückverſetzt 5. 


wird dort in die Advokatur übergehen. 


*) Die Verwirrung der Korreſpondenzen in der ſchweizer 
Angelegenheit iſt groß, Die oben erwähnte Note von De: 
ſterreich und Frankreich an das preußiſche Kabinet fol nach 
den Pariſer Korreſpondenzen gerade von den nordiſchen Mäch⸗ 
ten an Frankreich gerichtet ſein. Wir vermögen nicht zu 
beſtimmen, wer Recht hat. f Red. 


viel Billets abgeſetzt waren. — Im H 


werde. Man will äußerlich, wie es ſcheint, durchaus 


die Anſicht feſthalten, daß die Konferenz beider gekrön⸗ 


ter Häupter, mehr aus befreundeten, als aus po⸗ 
litiſchen Rückſichten ſtattgefunden habe, weshalb kein 
Miniſter daran Theil genommen hat. Indeß zweifelt 
doch Niemand daran, daß es beiden Monarchen am 
Herzen gelegen habe, ſich über die künftige Geſtaltung 
Deutſchlands mündlich mit einander zu verſtändigen. 
Welche Reſultate dieſe Verſtändigung zu Wege bringen 
wird, muß die nächſte Zukunft lehren. — Man hofft 
den König morgen bei dem Schluſſe des großen Ka⸗ 
valerie-Manövers wieder hier in Berlin zu erblicken. 
Seiner Rückkehr aus Teplitz und Pillnitz mit der Kö⸗ 
nigin ſieht man heute in Charlottenburg entgegen, wo 
das Königspaar bis noch beendigtem Herbſt-Manöver 
reſidiren will. — Die Polizeibehörde ſoll hier immer 
mehr zu der Ueberzeugung gelangen, welch ein gefähr⸗ 
licher Mißgriff die Aufhebung der öffentlichen Häuſer, 
welche bekanntlich im Jahre 1844 erfolgte, geweſen iſt. 
Die dadurch für den öffentlichen Anſtand, die Ge⸗ 
ſundheits⸗ und Sicherheitspolizei, ja ſelbſt die Ehre 
und Sicherheit des Familienlebens neugeſchaffenen Uebel⸗ 
ſtände ſind ſo überwiegender Natur, daß man wahr⸗ 
ſcheinlich in kurzer Zeit zu einer förmlichen Reſtitui⸗ 
rung der offiziellen Proſtitution wird ſchreiten müſſen. 
Man hat in der That nichts gethan, als das Laſter 
aus einer offiziellen und kontrolirbaren Region in ſeine 
dunklen und darum um ſo gefährlicheren Höhlen zu⸗ 
rückzuwerfen. Die Behörden haben deßhalb ſchon ſelbſt 
Ausnahmen ihrer Verbote zulaſſen müſſen und wo ſie 
ſtrenger einſchreiten wollten, ſich von bedenklichen Miß⸗ 


griffen nicht freihalten können, wie z. B. die verdrieß⸗ 


lichen Verwechſelungen zeigten, durch welche es des 
Abends ehrbaren Bürgersfrauen begegnete, von den 
übereifrigen Konſtablern als flüchtige Prieſterinnen der 
Venus vulgivaga verhaftet zu werden. Wie wir ver⸗ 
nehmen, liegen dem betreffenden Miniſterii im Augen⸗ 
blick Anträge der Polizeibehörde vor, über die Geſetz⸗ 
gebung des Auslandes auf dieſem Gebiet an Ort und 
Stelle durch abzuordnende Beamte genauere Kenntniß 
einziehen zu laſſen, und darnach auch bei uns zu ver⸗ 
fahren. — In der morgigen Sitzung der erſten Kam⸗ 
mer wird außer unweſentlicheren Dingen die Fortſetzung 
der Debatte über die Verfaſſungsurkunde erfol⸗ 
gen. Demnächſt wird der Bericht der Kommiſſion zur 
Erwägung der vorläufigen Verordnung vom 18. De⸗ 
zember 1848 über die bäuerliche Erbfolge in 
Weſtfalen zur Berathung kommen. Dieſe Verord⸗ 
nung hat, wie wir ſchon mittheilten, den Zweck, die 
Erbfolge nach gemeinem Recht, an die Stelle des ſin⸗ 


gulären, unbillige Ausnahmen ftatuirenden Bauernrechts 


zu ſetzen. — Wie man hört, iſt der in früheren Zei⸗ 


ten vielgenannte Polizeirath Dunker augenblicklich 


wieder mit beſonderen Miſſionen betraut. Nach einer 
längern Abweſenheit, war er vor einigen Wochen etwa 8 
Tage hier anweſend und hat dann wieder die Stadt ver⸗ 


laſſen, ohne daß man wüßte, wohin er gegangen ſei. — 


Es ſcheint die Abſicht der Staatsbehörde vorhanden zu 
fein, mehrere politiſche Verbrecher in fremde Welttheile 
überſiedeln zu laſſen und ihnen dabei durch Geldmittel 
behülflich zu ſein. — Ein Extrazug der Berlin⸗Pots⸗ 
dam⸗Magdeburger Eiſenbahn hat uns heute 400 Mag⸗ 
deburger gebracht, welche die Gewerbe-Ausſtellung in 
Augenſcheſu zu nehmen beabſichtigen. — In den bei⸗ 
den letzten Nächten haben wir bereits Fröſte gehabt, ſo 
daß in einigen Gärten vor den Thoren, die gerade 
jetzt in ſchönſter Blüthe ſtehenden Georginen gelitten 
haben. Geſtern Morgen, während des Sonnenauf- 
ganges, zeigte das Thermometer 3 Grad. — Unſere 
geſtrige Vorausſetzung, daß bei milderem Wetter die 
Zahl der Cholerakranken heute geringer ſein würde, 


als geſtern, hat ſich in ſolchem Maße beſtätigt, daß 


wir heute nur 29 neue Erkrankungen haben, während 
es geſtern 76 waren. Unter dieſen 29 Erkrankungen 
ſind 15 Todesfälle. — Der klare, reine Herbſtſonntag 
lockt die Berliner heute, in Schaaren zu allen Thoren 
hinaus. Die Abgeordneten haben in größeren und klei⸗ 
neren Geſellſchaften Parthien nach Charlottenburg, Pots⸗ 
dam, Neuſtadt⸗Eberswalde und andern Beluftigungs- 
Oertern unternommen. Ein beſonders großer Andrang 
findet nach dem Schützenplatze ſtatt, woſelbſt der eng⸗ 
liſche Luftſchiffer Mr. Coxwell eine neue Luftreiſe an⸗ 
gekündigt hat. In Tivoli iſt ein drittes demokrati⸗ 
ſches Concert in dieſem Monat, wozu ſchon geſtern 
otel der ruſ⸗ 
ſiſchen Geſandtſchaft kam heute Morgen ein 
Kourier an, der gleich darauf erpedirt und wieder zu: 
rückgeſandt wurde. Man glaubt, daß er auf die deutſche 


Angelegenheit bezügliche Depeſchen überbracht habe. 


— Mit zwei Beilagen. 


tet war, hier eintreffen, ſondern nach Oeſterreich gehen 
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tung. 


Dinstag den 11. September 1849. 


C. B. Berlin, 9. Sept. [Kammerangelegen⸗ 
heiten. Vermiſchtes.] Den Hauptgegenſtand der 
Verhandlungen in der nächſten Sitzung der zweiten 
Kammer wird das Geſetz wegen Feſtſtellung von 
Normalpreiſen bei Ablöſung der Reallaſten 
bilden. Vorausſichtlich wird bei dieſer Gelegenheit das 
Feſthalten an den Standesintereſſen die Grundbeſitzer⸗ 
partei und ihren bureaukratiſchen Anhang gegen die 
liberalen Fraktionen in den Kampf treiben. Schon in 
den Abtheilungen machte ſich die Anſicht geltend, daß 
der Einfluß der Beamten bei dem in Rede ſtehenden 
Theil des Ablöſungsgeſchäfts möglichſt beſeitigt werden 
müſſe. Dieſe in der Vorberathung nicht durchgedrun⸗ 
gene Meinung wird ſich wohl bei der öffentlichen De: 
batte Geltung zu verſchuffen ſuchen. Ein von Robe 
in dieſem Sinne entworfener Geſetzesvorſchlag wird ſich 
dem Vernehmen nach der Zuſtimmung der liberalen 
Partei zu erfreuen haben. Ein Entwurf des Frhrn. 
von Richthofen will dagegen die ſchiedsrichterlichen 
Kollegien einem Juriſten als Obmann untergeordnet 
und ihre Vergleichsvorſchläge durch die Regierungsbe— 
hörden kontrolirt wiſſen. — Seit kurzer Zeit ſind hie⸗ 
ſigen Manufakturen aller Art ungewöhnlich große 
Aufträge aus Amerika zugegangen. Eine große Por⸗ 
zellanwaarenfabrik ſoll vorzugsweiſe umfaſſende Beſtel⸗ 
lungen, eine zum Betrage von 80,000 Rthl., erhalten 
haben, und die Kattunfabriken ſind nicht im Stande, 
den ihnen gewordenen Aufträgen vollſtändig zu genü⸗ 
gen. Auf die Verhältniſſe der Arbeiter hat dies mas 
türlich eine ſehr günſtige Rückwirkung. — Briefe aus 
Leipzig melden, daß die Meſſe ſich allem Anſchein 
nach gut geſtalten wird. Schon jetzt ſind Griechen, 
Moldauer und andere Einkäufer eingetroffen, die ſonſt 
erſt viel ſpäter anzukommen pflegen. — In den Pri⸗ 
vatkonferenzen der Abgeordneten iſt viel von einem An: 
trage die Rede, der auf die Reichstags-Angelegenheit 
leicht einen bedeutenden Einfluß gewinnen möchte. 
Einige Mitglieder der zweiten Kammer wünſchten, daß 
die letztere der Regierung gegenüber in Form eines 
Beſchluſſes die Meinung ausſpreche, wie es zum 
Wohle des Vaterlandes und zur Befeſtigung der Frei⸗ 
heit und Ordnung im Innern räthlich erſcheine, einen 
deutſchen Reichstag nicht früher zuſammentreten zu 
laſſen, als bis die Reviſion der preußiſchen Verfaſſung 
vollendet und verfaſſungsmäßig ſanktionirt ſei. Die 
Ultras ſind durch dieſe kürzlich in Anregung gebrachte 
Angelegenheit in die eigenthümliche Verlegenheit geſetzt, 
entweder gegen ihre Wünſche die Verfaſſungsreviſion 
beſchleunigen zu helfen, oder einer ihnen ſonſt ſehr er⸗ 
wünſchten Verzögerung der Zuſammenberufung des 
Reichstages entgegen ſein zu müſſen. Im Ganzen 
findet die Sache wenig Anklang und dürfte daher auch 
ſchwerlich bis zur Plenarverhandlung vorſchreiten. Er⸗ 
wünſchter kommt an gewiſſen Stellen vielleicht ein An⸗ 
trag, an den man befonders innerhalb der erſten Kam⸗ 
mer denkt: die Reviſion der Verfaſſung fo lange zu 
ſiſtiren, bis die Reichsverfaſſung feſtgeſtellt iſt, — mit 
anden Worten: dis dahin die Kammern ganz oder bes 
züglich ihrer weſentlichen Aufgabe zu vertagen. So 
viel uns bekannt, ſind beide Anträge, die einander di⸗ 
rekt aufheben, bis jetzt nichts als Projekte. Sollte 
indeß, wie es faſt den Anſchein hat, der letzterwähnte 
ſich zu realiſiren verſuchen, ſo würde der erſtere gleich⸗ 
falls an Anhängern gewinnen, mithin eine Kolliſion 
entſtehen, deren Loſung die ſtreitigen Fragen nothge⸗ 
drungen in die Hände der Minifter legen müßte. — 
Die polniſchen Abgeordneten halten, wie ſchon berich⸗ 
tet, häufige Konferenzen. Die geſtrige Erklärung des 
Miniſters v. Manteuffel, daß die Regierung demnächſt 
Vorlagen bezüglich des Großherzogthums Poſen ein⸗ 
bringen werde, ſowie die in der Rede des Miniſters 
enthaltenen Widerlegungen der Anführungen des Hrn. 
v. Potworowski ſollen Gegenſtand einer entgegnenden 
Denkſchrift werden, welche in den Konferenzen der pol⸗ 
niſchen Abgeordneten beſprochen und demnächſt beiden 
Kammern überreicht werden ſoll. 


P. Z. . Königsberg in Pr., 7. Septbr. 
[Arthur v. Bardeleben. Die Aufhebung der 
Blokade.] Nachdem vor einigen Tagen die Ankunft 

des Leichnams des bei Aarhus gefallenen Lieutenants 
Arthur v. Bardeleben erfolgt war, fand heute das 
feierliche Leichenbegängniß und die Beiſetzung in der 
Familiengruft auf dem Kirchhofe ſtatt. Eine Eskadron 
Küraſſiere und eine ſehr große Menſchenmenge gaben 
dem Sarge das Geleit. Militairoberprediger Kachler 
hielt die Leichenrede. — Seit Aufhebung der Blokade 
herrſcht hier viel Lebhaftigkeit, doch iſt es ſelbſtredend 
wohl nicht mehr möglich, in der noch übrigen Zeit bis 
zum Schluß der Schifffahrt, das Verſäumte nachzu⸗ 
holen. Wieviel Königsberg und Danzig durch die 
Blokade verloren, Memel dagegen dadurch gewonnen 
hat, daß es allein nicht blokirt war, geht am deut⸗ 
lichſten aus den Schiffsliſten hervor. Denn während 
Pillau und Danzig jährlich wenigſtens 900 und 1200 


Schiffe entſandten und aufnahmen, beläuft ſich die 
diesjährige Ein⸗ und Ausfuhr auf ein Paar Hundert 
Schiffe (Danzig, d. 3. Septbr. 323 angekommen, 
259 ausgegangen) wogegen Memel, das nur in guten 
Jahren auf 900 Schiffe kommt, ſchon jetzt den lerſten 
Septbr.) 874 eingegangene, 846 ausgegangene Schiffe 
zählt. Die Hoffnungen, welche Königsbergs Kauf⸗ 
leute auf einen dortigen guten Markt ſetzten, ſind 
nicht in Erfüllung gegangen. Von einem Auswan⸗ 
derungsprojekt, das dort beſprochen wird, und über 
welches das Memeler Wochenblatt eine Anzeige brachte, 
wird uns gemeldet, daß es mehr eine Rhederei-Spe⸗ 
kulation zu fein, als eine reele Baſis zu haben ſcheine; 
jedenfalls wäre es wünſchenswerth, wenn die Auswan⸗ 
derungsluſtigen mit dem Central⸗Bureau in Berlin ſich 
in Verbindung festen und die Rathſchläge, welche von 
dort her, ihnen aus beſter Quelle ertheilt werden kön⸗ 
nen, benutzen möchten. Das Central-Bureau wenig⸗ 
ſtens, welches in dem Spezial-Direktor v. Bülow, 
dem ehemaligen Gouverneur der belgiſchen Kolonie 
St. Thomas, einen ebenſo kenntnißreichen wie prak⸗ 
tiſchen Vorſtand hat, würde mit größter Bereitwillig⸗ 
keit aus ſeinem reichlichen Material die erforderliche 
Auskunft geben, wie er dies in andern Fällen gern 
gethan hat. 

Poſen, 7. Septbr. [Militäriſches.] An zwei 
verſchiedenen Tagen verbreitete ſich das Gerücht, daß 
bei den Felddienſtübungen des Leibregiments von einz 
zelnen Leuten auf die den Feind markirenden Kamera⸗ 
den uit ſcharfen Patronen geſchoſſen worden ſei. Wir 
können aus guter Quelle verſichern, daß bei der ange⸗ 


ſtellten Unterſuchung ſich das Gerücht als falſch erwies 


fen hat. Es wurde weder mit ſcharfen Patronen ges 
ſchoſſen, noch lag den beim Felddienſt vorgekommenen 
leichten Verletzungen irgend eine böswillige Abſicht zum 
Grunde. Bei dem im Laufe der Felddienſtübungen 
nothwendig gewordenen Lagern der Tirailleurs kamen 
zufällig in zwei Gewehre kleine Steinchen, welche un⸗ 
bewußt auf die den Feind bezeichnenden Truppen ab⸗ 
gefeuert wurden, und ſo zwei Soldaten eine leichte, 
unbedeutende Kontuſion am Fuße beibrachten. Die 
Truppen des fünften und des Leibregiments ſind ſeit 
dem 4. d. M. im Brigade-Verbande auf dem Dem: 
ſener Sande in Waffenübungen ſehr thätig und wer— 
den am nächſten Montage die erſten Uebungen mit ge⸗ 
miſchten Waffen beginnen. Trotz der Hitze und An⸗ 
ſtrengung iſt der Geſundheitszuſtand unſeres Militärs 
ein günſtiger zu nennen. Die Eintracht zwiſchen den 
verſchiedenen Truppentheilen hieſiger Garniſon hat ſich 
feit längerer Zeit ungeſtört als rühmlich bewährt, fo 
daß man auf den Promenaden Soldaten vom fünften 
und achten Regimente mit Huſaren und Artilleriſten 
friedlich einherwandeln ſieht. ( Poſ. 3.) 
Magdeburg, 8. Septbr. [Briefgeheimniß.] 
Die Klage des Kaufmanns Eebſchloe-Müller in Eiber: 
feld, über das Seiten Oeſterreichs verletzte Briefgeheim⸗ 
niß, ſteht nicht iſolitt da. Wenn wir auch hier einmal. 
nach der Meinung der „Elberfelder Zeitung,“ die zar— 
ten Geſundheitsrückſichten gelten laſſen wollen, welche 
eine ſogenannte „Desinficirung“ derjenigen Effekten 
nöthig macht, die aus der Türkei und der Levante 
kommen, fo dürften doch dieſe Rückſichten bei Brief⸗ 
Packeten nicht maßgebend geweſen fein, die die öfter: 
reſchiſche Geſandtſchaft in Rom aus Gefälligkeit für 
die preußiſche Legation daſelbſt durch ihre Couriere über 
Wien mit nach Berlin befördern ließ; denn auch hier 
fanden ſchon vor Jahren regelmäßig dergleichen Eröff⸗ 
nungen ſtatt, die unſererſeits keinesweges unbekannt 
geblieben; aber man ließ es ſich gefallen, zumal bei ei⸗ 
ner Correſpondenz, deren Unerheblichkeit einen ſelbſtſtän⸗ 
digen Coutierwechſel nicht erheiſche. (Magdeb. 3.) 


Deutſchland. 


Frankfurt, 6. Septbr. [Militäriſches. Die 
deutſche Frage.] Die Offiziere der Garniſon kom⸗ 
men nicht mehr aus der Paradeuniform heraus. Heute 
hat das bairiſche Offizierkorps dem Erzherzog Reichs⸗ 
verweſer feine Aufwartung gemacht, geſtern haben ſümm⸗ 
liche Offiziere dem General von Peucker ihren Beſuch 
abgeſtattet. Uebermorgen, am Sonnabend, wird der 
Erzherzog große Parade über die Garniſon abhalten. 
Der Pain, von Preußen hat geftern auch der Gemah⸗ 
lin des Reichsverweſers, der Gräfin von Brandhof, ſei⸗ 
nen Beſuch gemacht. — Es iſt vielfach aufgefallen, 
daß bei dem feierlichen Einzuge des frankfurter Linien⸗ 
Bataillons in die Stadt der Reichskriegsminiſter nicht 
zugegen war. Der Fürſt hat den Offizieren nachträg⸗ 
lich ſein Bedauern ausgeſprochen, daß „wichtige Grün⸗ 
de“ ihn verhindert hätten, zu erſcheinen, wie es fein 
Wunſch geweſen. — Auch an die hieſige Regierung 
iſt von preußiſcher Seite die Aufforderung gelangt, ſich 
binnen einer beſtimmten Friſt über den Beitritt zu dem 
Dreikönigs⸗Bündniſſe und über die Beſchickung des auf 


Grund dieſes Bündniſſes einzuberufenden Reichstages 
peremtoriſch zu erklaren. Es herrſcht hier in dieſer 
Beziehung die größte Rathloſigkeit. Man hatte bis jetzt 
gehofft, auch ferne, und bis zum Eintritt eines ganz 
entſcheidenden Exeigniſſes, fort laviren zu können und 
wollte ſich weder für noch gegen ausſprechen, jetzt hat 
es damit ein Ende und ein Beſchluß, ſo oder ſo, muß 
gefaßt werden. Der Senat hat eine aus 5 Mitglie⸗ 
dern beſtehende Kommiſſion zur Begutachtung der An⸗ 
gelegenheit niedergeſetzt, inzwiſchen aber in aller Eile 
den Schöff und Syndikus Dr. Harnier nach Berlin 
geſandt, um nochmals zu verſuchen, den Unſinn einer 
„Neutralität“ Frankfurts geltend zu machen. Frank⸗ 
furt wird indeß um fo weniger noch länger zögern 
können, als ſo eben die Nachricht eintrifft, daß der 
letzte der bisher noch nicht beigetretenen Nachbarſtaa⸗ 


und bei ſeiner frühern Haltung ziemlich unbegreiflichen 
Zögern, beigetreten iſt. — Zu dieſen äußern Verlegen⸗ 
heiten für den Senat dürfte demnächſt auch eine in⸗ 
nere kommen: der ſchon lange im Stillen gährende 
Zwieſpalt zwiſchen ihm und der verfaſſunggebenden 
Verſammlung droht in helle Flammen auszubrechen. 
Dieſe Verſammlung hat geſtern ihr Büreau aufgefor⸗ 
dert, ſobald als möglich eine Ueberſicht aller ihrer noch 
einer Rückäußerung des Senats harrenden Anträge, fo 
wie der von ihr gefaßten und noch nicht publizirten 
Beſchlüſſe aufzuſtellen, und da jene beiden Rubriken 
eine Anzahl von Anträgen und Beſchlüſſen umfaſſen, 
denen der Senat jedenfalls ſeine Zuſtimmung verſagt, 
ſobald er gedrängt wird, ſich auszusprechen, fo wird der 
Sturm unfehlbar jetzt hereinbrechen. — Endlich iſt es 
entſchieden, daß das Großherzogthum Baden ausſchließ⸗ 
lich von preußiſchen Truppen, wie man hört, von 18 
Bataillonen Linie und 4 Kavalerie-Regimentern beſetzt 
bleiben wird. Von den anderweitig dort noch ſtehen⸗ 
den Kontingenten werden noch heute die großherzogl. 
heſſiſchen Truppen zurückkehren, übermorgen die Naſ⸗ 
ſauer und wenige Tage ſpäter die Mecklenburger; daß 
dann auch die Kurheſſen marſchiren, leidet keinen Zwei⸗ 
fel. Dem badiſchen Lande iſt, wenn die Erhaltung 
der Ruhe mit den ſo verminderten Kräften weiter 
keine Beſorgniß einflößt, dieſe große Erleichterung zu 
gönnen. (Deutſche Ref.) 
Frankfurt, 7. Sept. Es gebt aus Allem hervor, 
daß hier und gerade hier demnächſt entfchetdende Er⸗ 
eigniſſe erwartet werden. Der Kurfürſt von Heſ⸗ 
fen wird auf längere Zeit auf feinem nahe gelege⸗ 
nen Schloſſe Philippsruhe reſidiren uud die in Hanau 
bereits zuſammengezsgene kurheſſiſche Brigade wird, dem 
Vernehmen nach, noch durch die aus Baden zurückkeh⸗ 
renden Truppen verſtärkt werden. — Der Erzherzog 
Reichsverweſer wird in den nächſten Tagen eine Gar⸗ 
tenwohnung beziehen, welche für den ganzen Herbſt 
gemiethet iſt. Die auf morgen angefagte große Pa: 
rade, welche er abnehmen ſollte, iſt, wenn nicht aufge⸗ 
geben doch vertagt. Man vermuthet, daß die Bethei⸗ 
ligung der preußiſchen Truppen an einer in ſeiner Ei⸗ 
genſchaft als Reichsverweſer anbefohlenen Parade bean⸗ 
ſtandet iſt. (Köln. Z.) 
München, 5. Septbr. [Präſidentur-Kandi⸗ 
daten.] So eben iſt das erſte und zweite Skruti⸗ 
nium zur Wahl der ſechs Präſidentſchafts-Kandidaten 
beendigt. Von 132 Votanten erhielten Graf Hegnen⸗ 
berg= Dur 75, Graf Lerchenfeld 73 Stimmen. 
Aus dem zweiten Skrutinium gingen hervor: Weis, 
Thinnes und v. Steinsdorf; der ſechſte Kandidat 
wird erſt morgen gewählt. Man nimmt als ſicher an, 
daß die beiden erſten Kandidaten vom Könige in der 
Präſidentur beſtätiget werden. Zwiſchen dem rechten 
Centrum und der Rechten ſcheint auch diesmal wieder 
eine innige Koalition zu Stande gekommen, nur mit 
dem Unterſchiede, daß der Name „Rechte“ künftig nicht 
mehr beſtehen und es nur Ein Centrum 9958 ſoll. 

' (A. .) 

A München, 7. Septbr. [Der Landtag. — 
Ankunft der königl. Familie. — Das Obſer⸗ 
vations⸗Corps.] Unſer Landtag iſt bereits in ſei⸗ 
ner Gonftituirung begriffen und die Eröffnung dürfte 
wohl nächſten Montag und zwar durch den König 
ſelbſt ſtattfinden. Das Reſultat der Wahl der ſechs 
Kandidaten für die beiden Präsidenten fiel gegen alles 
Erwarten großdeutſch und ultramontan aus, obgleich 
die Majorität der Abgeordneten nicht aus ſolchen Eier 
menten beſteht. Die ehemaligen Präfidenten der con: 
ſtituirenden Natſonalverſammlung zu Frankfurt, Mini⸗ 
ſterialtath Dr, Herrmann und Dr. Kirchgeßner, 
welche die Majorität zu Präſidenten wünſchte, trugen 
während des Wahlaktes eine ſolche Farbloſigkeit zur 
Schau, daß ſelbſt die Fractionen der Linken, zu der 
fie ſich im Anfang bekennen zu wollen ſchienen, von 
der Wahl dieſer ſich ſchwankend zeigenden Männer zu⸗ 
rücktraten, und hierin fol hauptfächlich das Wahl: 
reſultat ſeinen Grund haben. Lerchenfeld wird dies⸗ 
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ten, daß Heſſen⸗Darmſtadt jetzt definitiv, nach längerm 


mal eine diametrale Rolle fpielen, denn er will à tout die preu 
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prix wieder Miniſter werdenz ebenſo haſcht fein Freund Bundesſtaat einräumten. (9. C.) 


Hegnenberg nach einem Portefeuille. Ob übrigens 
Lerchenfeld und Hegnenberg ihr Ziel erreichen werden, 
ſteht ſehr zu bezweifeln. — Geſtern Nachmittags um 
4 Uhr kam auf der Eiſenbahn von Augsburg die 


Königin von Griechenland, von Prinz und Prin- 


zeſſin Luitpold, Prinzen Adalbert und dem grie⸗ 
chiſchen Conſul am Bahnhofe erwartet, zum Beſuche 
am hieſigen Hofe an. Abends gegen 8 Uhr kam 
König Mar und Königin Marie von Hohenſchwangau 
zurück, und wurden am Bahnhofe von der Königin 
von Griechenland, den königl. Prinzen, höhern Civil⸗ 
und Militär⸗Chargen empfangen. — Das ſchwäbiſche 
Obſervationscorps witd nicht, wie ſchon einige Blätter 
meldeten, aufgelöſt, ſondern in die Garniſonen Kemp⸗ 
ten, Lindau, Landsberg, Neuburg und Eichſtädt ver- 
legt, und durch Beurlaubung der Präſentſtand per 
Compagnie auf 100 Mann reduzirt. 


Karlsruhe, 6. Sept. [Die Treue der Bür⸗ 
gerwehr.] Se. königl. Hoheit der Großherzog hat 
nachſtehende Ordre erlaſſen: „Die Bürgerwehr Mei⸗ 
ner Reſidenzſtadt Karlsruhe hat während der ganzen 
Dauer der revolutionären Gewalt und während faſt 
alle übrigen treugeſinnten Bürger des Landes von Furcht 
und Schrecken niedergehalten wurden, ſolche treue Ge⸗ 
ſinnungen für Mich und Mein Haus an den Tag ge⸗ 
legt, uud ſelbſt in dem gefährlichſten Momente 
mit Muth und Hingebung bethätigt, daß Ich 
Mich gedrungen fühle, dieſem Korps eine bleibende 
Anerkennung dafür zu ertheilen. Ich befehle daher, 
daß den Fahnen, welche von Meiner Gemahlin, der 
Großherzogin königl. Hoheit, als Anerkennung des 
Verhaltens in den Februar: und Märztagen 
1849 den vier Bannern der Bürgerwehr Mei⸗ 
ner Reſidenzſtadt Karleruhe verliehen worden 
ſind, alle Ehrenbezeugungen erwieſen werden, 
welche die Kriegsdienſtvorſchriften den großher⸗ 
zoglichen Fahnen der Linie zuerkennen. Karls⸗ 
ruhe, den 4. September 1849. Leopold.“ 

GKarlsr. Ztg.) 


Raſtatt, 6. Sept. Vor einigen Tagen verſuchten 
einige Hundert Gefangene aus einer Kaſematte aus zu⸗ 
brechen, indem ſie die Schildwachen entwaffnen woll⸗ 
ten. Die Geiſtesgegenwart der Schildwachen konnte 
aber dieſes noch zu rechter Zeit verhindern und die 
Gefangenen wieder zurücktreiben. (Frankf. J.) 


Freiburg, 5. September. [Beitungsverbote.] 
Die N. Fr. Z. enthält eine Bekanntmachung der Re⸗ 
gierung des Unterrheinkreiſes, nach welcher zur Zeit 
folgende Blätter für die Dauer des Kriegszuſtandes 
unterdrückt ſind: 1) das deutſche „Frankfurter Jour⸗ 
nal“; 2) die in Frankfurt erſcheinende „Neue Deut⸗ 
ſche Zeitung“; 3) der in Stuttgart herausgegebene 
„Beobachter“; 4) das daſelbſt erſcheinende Wochen⸗ 
blatt „Eulenſpiegel“; 5) die in Baſel herauskommende 
„Schweizeriſche National⸗Zeitung“; 6) die in Frank⸗ 
furt herausgegebene „Deutſche Reichstags⸗Zeitung.“ 

Dresden, 6. Septbr. [Preußen nimmt die 
Ktiegskoſten auf ſich.] In vielen Kreiſen und 
durch manche Provinzialblätter iſt abſichtlich das Ge⸗ 
rücht verbreitet, Preußen verlange von Sachſen 
mehrere Millionen für ſeine Kriegsrüſtung aus den 
Tagen, wo es uns gegen den Auftuhr geholfen. 
Schlagender kann dieſes Gerücht wohl nicht widerlegt 
werden, als durch Preußens Erklärung, die 
Verpflegung ſeiner Truppen in Sachſen aus 
eigenen Mitteln bezahlen zu wollen. Zu dem 
Zwecke erging in dieſen Tagen eine Verordnung der 
hieſigen Kreisdirektion an unſeren Stadtrath, dieſen 
Verpflegungs⸗Aufwand zu liquidiren. Daſſelbe Ver⸗ 
langen iſt, ſo viel wir wiſſen, von Preußen auch an 
Baden geſtellt worden. (pz. Z.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Schleswig, 5. Septbr. Die Nachricht, daß die 
ſchleswigſchen Schiffe kein „Danſk Eiendom“ einge⸗ 
brannt erhalten, ſondern lediglich die Namenschiffre des 
Herzogs, hat überraſcht und erfreut. Graf Eulenburg 
iſt gerecht. Aber die Interimsflagge muß bald ver⸗ 
liehen werden, ſonſt iſt der Waffenſtillſtand in einem 
weſentlichen Punkte nicht vollzogen, was von deutſcher 
Seite ſtreng verlangt werden muß. Klug wäre eine 
Vermittelung beider Parteien; man konnte die frühere 
ſchleswig⸗holſteinſche Regierung wieder hierher verſetzen 
und die beiden Kommiſſarien ihr beiordnen. Dann 
hörten viele Konflikte auf. Aber in Kopenhagen giebt 
man nicht nach, man will Schleswig einverlelben und 
die unterhandelnde preußiſche Regierung zum Beſten 
haben. Das will man ganz beſtimmt, wir wiſſen es 
aus zuberläffigften Mittheilungen, und weder in Ko⸗ 
penhagen, noch in Flensburg, noch in Berlin wird 


1 bäniſche Ueberliſtung mißrathen, wenn nicht ernſte 


Worte gewechſelt werden. Die beften Diplomaten von 
deutſcher Seite waren Generale mit tüchtigen Schnauz⸗ 
bärten. Leider iſt Dänemark nicht ohne Bundesge⸗ 


noſſen: ‚Defterreih, Baiern und Württemberg 


laſſen lieber Schleswig⸗Holſtein untergehen, als daß ſie 


Oe ſterre ich. 

* Wien, 8. September. [Rußland und Oe⸗ 
ſterreich verlangen die Auslieferung Kof: 
ſuths von der Türkei. Comorn.] Es verbrei⸗ 
tet ſich in den hieſigen Salons die Nachricht, daß 
von Seiten des Kafſers Nikolaus aus Warſchau 
ſowohl als auch vom hieſigen Miniſterium, ſogleich 
nach Eingang der Nachricht von der Ankunft Koſ⸗ 
ſutys, Bems, Dembinskis u. ſ. w. auf türkiſchem Ger 
biete die Auffordernng an den türkiſchen Kaiſer nach 
Conſtantinopel ergangen iſt, dieſe Anführer im In⸗ 
treffe der europäiſchen Ruhe und Sicherheit auszulie⸗ 
fern. Man iſt nun der Antwort des Divan gewaͤr⸗ 
tig. Die Aufforderung des ruſſiſchen Kaiſers foll 
ſehr kathegoriſch lauten. Nach Berichten aus 
Preßburg von geſtern waren die kaiſerlichen Cerni⸗ 


‚rungstruppen nach allen Seiten gegen Comorn näher 


gerückt. Allein nach allen Nachrichten iſt den Inſur⸗ 
genten in Comorn neuerdings ein Waffenſtillſtand von 
einigen Tagen bewilligt. 

[Ein Mißverſtändniß.] Die amtliche Wiener 
Zeitung vom 9. Septbr. enthält einen offiziellen Arti⸗ 
kel, worin nachgewieſen wird, daß das Aktenſtück, den 


Entwurf einer Unions=Ahte betreffend, welches 


neuerdings von dem preußiſchen Miniſterium den 
Kammern in Berlin vorgelegt worden iſt, wefentlich 
von dem Aktenſtück abweiche, welches Freiherr 
v. Canitz dem kaiſerlichen Kabinette ſeiner Zeit in 
Wien vorgelegt hat. Die Verſchiedenheit beruht in 
einigen Abänderungen des Wortlautes eines Paragra⸗ 
phens und in der Auslaſſung von vier anderen Para⸗ 
graphen. Wir werden morgen die abweichenden Pa- 
ragraphen ausführlich mittheilen. 

N. B. Wien, 8. Septbr. (Tagesbericht.] 
Die ſchleunige Rückreiſe des F. 3Z. M. Hayn au über 
Preßburg in die Schütt wurde, wie man erfährt, da⸗ 
durch veranlaßt, daß die Komorner Inſurgentenchefs 
einen neuen, von den früheren weſentlich verſchiedenen 
Uebergabsvertrag zur Beſtätigung vorlegten. Es wurde 
in dem Hauptquartier des Cernirungskorps-Komman⸗ 


danten deshalb bereits Kriegsrath gehalten; deſſen Re⸗ 


ſultat noch nicht bekannt iſt. — Ueber Görgey wird 
aus Kaſchau v. 1. Septbr. geſchrieben: Heute iſt 
der moderne Eincinnatus, der das Diktatorſchwert ver⸗ 
laſſen hat, um zum Pfluge oder zur analytiſchen Chemie 
zurückzukehren, hier eingetroffen; eine hohe, kräftige 
Geſtalt mit einem blonden Schnurbarte, trägt er Brille 
und eine Art Nachthaube, unter welcher er eine tiefe 
Kopfwunde verbirgt, die er bei Komorn erhalten. 
Trotzdem iſt der Geſammtausdruck ſeiner Geſichts⸗ 
bildung wahrhaft männlich und ergreifend. Eine große 
Menge Neugieriger verſammelte ſich im Gaſthauſe, wo 
er zu Mittag aß. Neben ihm ſaß ſein Bruder Her⸗ 
mann, ſeine Frau — eine kleine, muntere, ſchwarz⸗ 
äugige Dame — und eine öſterreichiſcher Major vom 
Generalſtabe. Sehr viele ruſſiſche Offiziere, deren 
Liebling er ſeit lange ſchon iſt, drängten ſich um ſeinen 
Tiſch, um ihn zu ſehen und zu bewillkommnen; er 
ſprach recht wohlgemuth und freundlich mit Allen. 
Nach beendigtem Mahle fuhr er mit ſeiner kleinen 
Begleitung in zwei Wagen nach Görg, einem Dorfe 
im Zipſer Komitate, das Stammgut der Görgey's, 
um dort mehre Familienangelegenheiten zu ordnen; 
dann begiebt er fich, wie er ſelbſt äußerte, nach Gratz, 
um in dieſer freundlichen Murſtadt ſeinen bleibenden 
Aufenthalt zu nehmen. — F. M. L. Khevenhüller 
wurde zum Kommandirenden in Böhmen, F. M. L. 
Schlick als ſolcher in Mähren und Schleſien 
und F. M. L. Bar. Auguſtin, General⸗Artillerie⸗ 
Direktor zum F. Z. M. ernannt. Die Reform der 
Artillerie wird demnächſt, ſanktionirt von Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer, erwartet. — F. Z. M. Nugent war 
mit feinem Hauptquartier am 5. d. in Aes einge⸗ 
troffen, um das Kommando der vor Komorn ſtehenden 
Belagerungstruppen zu übernehmen. — Der „Lloyd“ 
ſtellt die Nothwendigkeit einer öſterreichiſchen Marine 
auf, die aber vor Allem öſterreichiſch gemacht wer⸗ 
den muß, damit nicht das ſlavo⸗italieniſche Küſtenvolk 
allein den Dienſt derſelben monopoliſiren darf; denn 
wie bei der Armee, müſſen auch bei der Flotte alle 
Völker der Monarchie ihr Contingent zum Waffen⸗ 
dienfte ſtellen, da man fonft nur künftigen Feinden — 
wie es bei Venedig geſchah — die Schiffe in die 
Hände bauen würde. — Es kurſirt das Gerücht eines 
neuen Finanzprojekts, wonach die verſchiedenartigen 
Banknoten, in die einzige Rubrik von „Reichsnoten“ 
umgewandelt werden ſollen, und der Verkehr mit den⸗ 
ſelben auf dieſe Weiſe, in allen Theilen der Monarchie 
gleichmäßig ſein kann. — Das Handelsminiſterium 
hat beſchloſſen, auf allen öſterreichiſchen Eiſenbahnen, 
nach dem Beiſpiel anderer Länder, ambulante Poſt⸗ 
Ämter einzurichten, wobei außer andern Vortheilen der 
bezweckt wird, daß die Abgabe der Briefe bis unmit⸗ 
telbar vor dem Abgang des Trains ſtattfinden kann, 
und ſomit einem Uebelſtand abgeholfen wird, den die 
Handelswelt bisher drückend empfand. — Der große 
Bürgerausfhuß in Innsbruck hat beſchloſſen, 


ßiſche Hegemonie und einen deutſchen Mitteln, 


für den Bau einer Eiſenbahn von Inns⸗ 
bruck bis an die bairiſche Grenze thätig zu ſein, und 
in München die geeigneten Schritte zu thun, damit 
bairiſcher Seits die Eiſenbahn von München bis an 
die tiroliſche Grenze geführt werde. Es iſt viel für 
und wider dieſe Eiſenbahn geſchrieben worden, deren 
Vortheil nicht ganz einleuchtend iſt. 

[Die Zuſammenkuuft des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich mit den Königen von Preußen und Sach⸗ 
fen in Teplitz.“ Bekanntlich iſt Se. Maj. der 
König von Preußen mit dem König von Sach⸗ 
fen aus Dresden nach Teplitz abgereiſt. Der Kö⸗ 
nig von Preußen traf in Begleitung des Generals 
v. Gerlach nebſt Gefolge am 7. September um 
10 ½ Uhr in Teplitz ein. Gegen 11% Uhr langte 
der König von Sachſen und die Königinnen 
von Sachſen und Preußen in Begleitung des 
Oberhofmeiſter v. Minkwitz und General⸗Adſutan⸗ 
ten Reichart in Teplitz an. Der Kaiſer von 
Oeſterreich wird mit jeder Minute in Teplitz er⸗ 
wartet, da er in der Nacht vom 6. zum 7. in Be⸗ 
gleitung des erſten General⸗Adjutanten v. Grünne 
von Wien abreiſte und am 7. September Mittags 1 
Uhr ſchon in Prag angelangt war. In Prag wurde 
der Kaiſer von einem Flügel⸗Adjutanten des Königs 
von Preußen erwartet, von welchem er Sr. Majeftät 
ein Schreiben zu überbringen beauftragt war. — 
Ueber die Zuſammenkunft hat man die verſchiedenſten 
Muthmaßungen. Oeſterreichiſche Blätter meinen, es 
handle ſich bier um die Verwirklichung eines Hei⸗ 
rathsprojekts, während Andere behaupten, daß die 
Zuſammenkunft lediglich der deutſchen Frage gelte. 
Die Berliner „Voſſiſche Zeitung“ meldet hierüber Fol⸗ 
gendes: „Se. Majeſtät der König iſt nach Teplitz 
abgereiſt, um der dort zu begehenden Feier des 
Namenstages der Königin von Sachſen bei⸗ 
zuwohnen. Der Kaiſer von Oeſterreich (Neffe der Kö⸗ 
nigin von Sachſen) wird auch zugegen ſein. Wie 
man in höhern Kreiſen vernimmt, hat der König den 
Wunſch geäußert, es möchte ein Miniſter ihn begleiten; 
das Miniſterium hat darüber einen beſonderen Rath 
gehalten, und aus dem Grunde dem Wunſch nicht 
entſprechen zu dürfen geglaubt, damit das Familien⸗ 
feſt in keiner Art den Anſchein einer politiſchen Be⸗ 
deutung erhalte.“ 


N. B. Wien, 9. Sept. [Tagesbericht.] Eine 
geſtern Abends eingelangte telegraphiſche Depeſche 
bringe die Nachricht, daß Se. Majeſtät der Kaiſer 
den geſtrigen Tag in Töplitz im Familienkreiſe 
mit den beiden Königen von Preußen und 
Sachſen und ihren hohen Gemahlinnen zu⸗ 
brachte. Der Kaiſer hat ſchon geſtern Abend 
die Reiſe nach Pillnitz fortgeſetzt, wird dort 
zum Beſuche bei den königl. Majeſtäten von 
Sachſen den 9. d. verweilen und am 10. früh 
die Rückreiſe über Therefienftadt nach Wien 
antreten, woſelbſt Allerhöchſtderſelbe am 11. 
d. ein zutreffen gedenkt. — In Grätz, wie über⸗ 
haupt in allen Städten längs der Südbahn werden 
die großartigſten Vorbereitungen zum feierlichen Em⸗ 
pfange des Kaiſers getroffen. Alle Stationsgebäude 
von Märzzuſchlag bis Laibach werden geſchmackvoll 
dekorirt. Die Begleitung Sr. Majeſtät von Wien 
wird aus ungefähr 200 Perſonen beſtehen. — Gör⸗ 
gey iſt geſtern Morgens 11 Uhr mit ſeiner Frau und 
ſeinem Arzte, geleitet von dem k. k. Major Andraſſy, 
auf der Nordbahn, von Peterwardein über Kra⸗ 
kau nach 10⸗tägiger Reiſe, hier angekommen und 
Nachmittag 4 Uhr mittelſt der Südbahn nach Kla⸗ 
genfurt, feinem künftigen Aufenthalte, abgereiſt. — 
Der hieſige Gemeinderath hat ein Comité beſtellt, um 
mehrere Feſtlichkeiten zu Ehren des hier erwarteten 
Feldmarſchalls Radetzky zu veranſtalten. Wahrſchein⸗ 
lich wird derſelde Se. Majeſtät den Kaiſer am 18. 
in Trieſt empfangen und dann in ſeiner Begleitung 
auf kurze Zeit hierher kommen. — Der Ban Jel⸗ 
lachich hat auf den Proteſt des Banalrathes 
bezüglich der Publikation der Verfaſſung 
vom 4. März ein Antwortſchreiben erlaſſen, mit wel⸗ 
chem er demſelben in Erinnerung bringt, daß er eine 
vollziehende, nicht eine berathende und wohl gar mlt 
den Befugniſſen des Landtages verſehene Behörde fet, 
Der Banalrath hat ſowohl den Proteſt als die auf 
ſelben vom Banus erfolgte Antwortſchreiben den Ju⸗ 
risdiktionen des Landes zur Veröffentlichung übermit⸗ 
telt. — Gegen das Inſurgentenkorps in Sie⸗ 
benbürgen, das bereits am 25. Auguſt in Szibe 
die Waffen niedergelegt hatte, dann aber wieder, als 
ganz unerwartet ein wallachiſches Bataillon und 
die polniſche Offiziere die Kapitulation verworfen, nach 
Nagy⸗Banpa eilte, wurde Oberſt Urban zur Verfol⸗ 
gung abgeordnet. a 

[Das Cernirungskorps vor Comorn.] Das 
vor Comorn, in einer Stärke von 60,000 Mann öſter⸗ 
reichiſcher und ruſſiſcher Truppen, ſich anſammelnde 
Cernirungskorps wird, allem Anſchein nach, leider ge⸗ 
zwungen ſein, die wahnbethörte dortige, noch immer an 
20,000 Fanatiker zählende Beſatzung mit Feuer und 


mit allen Schwert eines Beſſern zu belehren. Klapka, der dor 


Miniſter des Auswärtigen, die Anzeige 


dirt, iſt nicht mehr Herr ſeines Willens, ſon⸗ 
—— ſch dan unverbefertihen Starrſinn der Ci⸗ 
vilkommiſſäre und anderer Fanatiker beugen. Als thöoͤ⸗ 
richte Kapitulations⸗Bedingniſſe der Beſatzung wurden 
folgende angegeben: Unbedingte Amneſtie für Ungarn, 
Abzug der Beſatzung mit Waffen in ein angrenzendes 
Land und ſelbſtſtändige Miniſterien für Ungarn. Drei 
Worte, eben ſo inhaltsſchwer und unerfüllbar, als un⸗ 
geheuer anmaßend. (Allg. Ztg. f. U.) 


Semlin, 3. Septbr. [Peterwardein ergibt 
ſich. Verſchiedenes.] Geſtern Nachmittag um 4 Uhr 
brachte ein Sappeur = Unteroffi,ier die Nachricht, daß 
auf allen Wällen Peterwardeins nebſt der weißen Fahne 
die kaiſerliche wehe, daß die Feſtungsthore geöffnet ſind, 
und die Uebergabe um 6 Uhr Abends des nämlichen 
Tages erfolgen werde. Dies wurde auch durch die 
Rückkehr der Parlamentäre vom F3 M. Haynau, und 
Carlowitzer Einwohnern beſtätigt, die geſtern hier ein⸗ 
trafen, aber bis zur Stunde haben wir nichts Näheres 
erfahren, obwohl Carlowitz kaum ſechs Meilen von 
Semlin entfernt iſt. — Die Generäle Meyerhoffer und 
Denkſtein ſind heute nach Becskerek abgereiſt, wohin 
das Hauptquartier des FZ M. Haynau verlegt wird, 
und wo der Ban noch weilte, um Verhaltungsbefehle 
zu empfangen. Die Südarmee kann als aufgelöſt an⸗ 
geſehen werden. General Denkſtein ſoll als Stellver⸗ 
treter des Banus nach Peterwardein beſtimmt worden 
fein, wohin auch das Landes⸗General⸗Commando trans⸗ 
locirt wird. Dreiundzwanzig kroatiſche Bataillone mar⸗ 
ſchiren aus der Bacska und dem Banat nach ihrer 
Heimat zurück. — General Knicjanin befindet ſich in 
Gergetek, einem Kloſter im Frucskaer⸗Gebirge, um, den 
Ban erwartend, mit ihm die Reiſe über Agram nach 
Wien anzutreten. — Heute wurden hier 650 gefan⸗ 
gene Honveds, größtentheils Magyar nemes emberck, 
eingebracht, und ſofort in verſchiedenen Regimentern 
einrollitt. Lloyd.) 


Nuß land. 


Breslau, 10. Sept. [Ein Schreiben des 
General De la Moricière aus Warſchau.) 
Wir haben in Nr. 205 d. 3. unter „Paris, den 
30ſten Auguſt“ eine Nachricht der pariſer „Union“ 
mitgetheilt, welche meldete, „daß General Lamori⸗ 
cière mit der ausgezeichneteſten Zuvorkommenheit vom 
Kaiſer Nikolaus empfangen, daß ihm glänzende Feſte 
gegeben werden und er mehre Male an der Seite von 
Nikolaus dinirt hat. Als Angedenken ſoll er ein reis 
ches Medaillen mit dem Portrait des Kaiſers und der 
Kaiſerin echalten haben. Ebenſo ſoll ihn der Kaifer 
mit einem reichen Koſtäm eines Tſcherkeſſen⸗Chefs be⸗ 
ſchenkt Haben, das einen Werth von mehr als 10,000 
Rubel hat; namentlich ſind die Waffen ein Meiſter⸗ 
ſtück orientaliſche Arbeit.“ — So die Nachricht der 
„Union.“ — Der franzöſiſche Geſandte am ruf 
ſiſchen Hofe, Hr. General De la Morieière hat 
die Güte gehabt, uns zur Berichtigung jener Nachricht 
der „Union“ ein eigenhändiges Schreiben zukommen 
zu laſſen, das wir in wörtlicher Ueverſetzung hier wie⸗ 
dergeben: 3 

„Warſchau, 8. September 1849, 

„Herr Redakteur! Am 4. September veröf: 
fentlichen Sie in einem Auszuge aus der „Union“ 
irtige Thatſachen über einige Umſtände, Betreffs 
der Miffion, die ich in dieſem Augenblicke erfülle. 


„Ich ſchreibe nach Paris, um die Details, 
welche unpünktlich und unrichtig ſind, an ihrer 
Quelle in formeller Weiſe widerlegen zu laſſen. 
Ich würde Ihnen ſehr verbunden ſein, wenn Sie 
dieſelben ebenfalls als unrichtig bezeichnen wollten. 
„Genehmigen Sie, Herr Redakteur, die Ver⸗ 
ſicherung u. ſ. w. 
Der Divifions= General, 
Dela Moricière.“ 
Wie werden hiernach die ſpeziellere Berichtigung 


der „Union“ abe 
mittheilen. abwarten, und ſie zur Zeit den Leſern 


Italien. 

n September. (Die Flüchtlinge. 
Aus Venedig.] Italten iſt jege auf Piemont redu⸗ 
zirt. Hierher kommen die edelſten Söhne des Landes 
ſich ein Vaterland zu ſuchen. Geſtern wurde dem 
8 5 j a 
außer denjenigen Venetianern die von a. Era 
ausgeſchloſſen ſind, noch 800 um Päſſe nach Piemont 
gebeten hätten. In Genua erwartet man die n 
Belgiojofo, und mehrere Hundert andere Perſonen. 
Die Kammer denkt daran geſetzliche Beſtimmungen 
über dieſe Emigrations⸗Angelegenheit zu erlaſſen. — 
Aus Venedig wird gemeldet, daß der General Gorz⸗ 
koweki daſelbſt daſſelbe Regiment führt, wie feine Kol: 
degen in Bologna, Ferrara, Ancona ꝛc. Nach einer 
beetlamatlon vom 28. v. M. iſt unter vielen andern 

| henkenden Beſtimmungen, auch die Cenſur auf⸗ 
Waffe Jeder, bei dem nach 48 Stunden noch eine 
oder Munition, ſelbſt Schießbaumwolle vorge: 


kunden wird, hat Todesſtrafe zu erleiden. 
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Frankreich. 


Gi 


+ Paris, 6. Sept. [Die Permanenz-Kom⸗ des 
miſſion. — Die Regierung ſoll den römiz bar bleibt, 


ſchen Kardinälen die Regierung aus der 
Hand nehmen. — Vermiſchtes.] Die Per⸗ 
manenz⸗Kommiſſion der 25 trat heute zu einer Be⸗ 
rathung zuſammen, der auch Hr. Molé beiwohnte. 
Der Miniſter des Innern gab der Kommiſſion die 
verlangten Erklärungen über den gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand von Paris und den Departements, worauf mit 
Einſtimmigkeit der Beſchluß gefaßt wurde, daß die 
jetzige Einberufung der Legislative nicht nöthig ſei. — 
Ueber den Beſuch Odilon Barrots in Champlatreux 
bei Molé iſt eine Menge von Konjunkturen im Um⸗ 
lauf. Die Zuſammenkunft von Barrot, Mole und 
Thiers hat freilich etwas Pikantes, allein bis zu den 
politiſchen Konſequenzen, die man hier gern daraus 
ziehen möchte, ſcheint mir doch noch ein weiter Weg. 
— Von größerer Bedeutung iſt das heute etwas be⸗ 
ſtimmt auftretende Gerücht, daß die Regierung mit 
Entſchiedenheit von dem heiligen Kollegium in Rom 
liberale Inſtitutionen für das römiſche Volk verlangt, 
daß das Kollegium aber dieſe Forderung zurückge⸗ 
wieſen habe. In Folge dieſer Weigerung ſoll bereits 
ein Ordonanz⸗Offizier des Präſidenten mit Inſtruk⸗ 
tionen abgereiſt ſein, die nichts Geringeres bezweckten, 
als den jetzigen Kommandanten en chef der Expe⸗ 
ditions-Armee, General Roſtolan, aufzufordern, den 
reaktionären Kardinälen die Zügel der Regierung, von 
denen ſie einen ſo gefährlichen Gebrauch machen, wie⸗ 
der aus der Hand zu nehmen. — Man ver⸗ 
ſichert, daß die hierauf bezüglichen Inſtruktionen mor⸗ 
gen ſchon in halboffizieller Weiſe im „Moniteur“ ver⸗ 
öffentlicht werden ſollen. So lange dies nicht der 
Fall iſt, muß man jenes Gerücht mit Vorſicht auf⸗ 
nehmen, obwohl in einer Proklamation Roſtolans an 
die Armee in Rom allerdings Stellen vorkommen, die 
darauf hindeuten, daß der General feſtere Inſtruktio⸗ 
nen erhalten haben muß, als ſein Vorgänger. So 
findet man z. B. folgende bezeichnende Phraſe in der 
Praklamation: „Die Miſſion, welche die Regierung 
unſern Waffen aufgetragen hat, iſt noch nicht beendet, 
Die Armee hält Rom und die Kantonnements fort⸗ 
während beſetzt. Ihre Poſition, welche bis jetzt ge: 
wiſſermaßen proviſoriſch geweſen iſt, wird ſo modifizirt 
werden, wie es die Bedürfniſſe einer dauer⸗ 
haften Okkupation verlangen. Ich werde kein 
Mittel vernachläſſigen, um euer Wohlbefinden zu 
ſichern und euch auf dem Poſten zu erhalten, den ihr 
erobert habt.“ — Es iſt jedenfalls aus alle dem zu 
erſehen, daß die Regierung lange noch nicht am Ende 
der Schwierigkeiten iſt, die fie ſich mit der unglück⸗ 
lichen römiſchen Expedition bereitet hat. — Aus 
Neapel wird gemeldet, daß Oudinot am 28. Au⸗ 
guſt daſelbſt mit dem Könige angelangt war. — 
Hr. Bertin, der Maire- Adjunkt von Havre, dem, 
wie ich Ihnen geſtern gemeldet, von der Munizipalität 
ein Desaveu wegen feiner, an den Präſidenten gerich⸗ 
teten Rede gegeben worden iſt, hat ſeine Demiſſion 
eingereicht. — An der Börſe hätte geſtern ein großes 
Unglück geſchehen können. Eine Art Höllenmaſchine, 
die 16 geladene Kartouchen enthielt, war von Böſe⸗ 
wichtern vorbereitet, um den Augenblick der Exploſion 
zum Beſtehlen der Börſe zu benutzen. Ein ſtarker 
Rauch, deſſen Geruch auf Salpeter ſchließen ließ, 
machte die Aufmerkſamkeit rege, und man entdeckte 
glücklicher Weſſe noch zur Zeit das bereits ſtark in 
Brand gerathene Packet, welches nach wenigen Se⸗ 
kunden explodirt hätte. g 

+ Paris, 7 Sept.“) Eine bedeutungsvolle 
Wendung in den römiſchen Angelegenheiten.] 
Das Ereigniß des Tages iſt das Schreiben des 
Präſidenten der Republik über die italieni⸗ 
ſche Angelegenheit, das ich Ihnen ſchon in mei⸗ 
nem geſtrigen Schreiben ankündigte und das heute 
vom „Moniteur“ veröffentlicht wird. Das Schreiben 
macht hier eine ungewöhnliche Senſation und ift in 
der That der Art, um in ganz Europa Senſation zu 
machen. Die römiſche Angelegenheit iſt ven dielem 
Augenblicke an in eine neue Phaſe eingetreten. Das 
Schreiben iſt an den Adjutanten des Präfidenten, Hrn. 
Edgar Ney gerichtet, der, wie Sie wiſſen, die Rück⸗ 
berufungsordre Oudinots nach Rom gebracht hat. 
Daſſelbe lautet: „An den Hrn. Oberſten Edgar Ney. 
Paris, 28. Auguſt. Mein lieber Ney! Die fran⸗ 
zöſiſche Republik hat keine Armee nach Rom 
geſchickt, um daſelbſt die italieniſche Frei⸗ 
heit zu erdrücken, ſondern im Gegentheil, 
um ſie zu regeln und vor den eigenen Ausſchwei⸗ 
fungen zu bewahren, ihr eine ſolide Baſis zu geben, 
indem der Fürſt, der ſich zuerſt kühn an die Spitze 
aller nützlichen Reformen geſtellt hat, wieder auf den 
päpſtlichen Thron geſetzt werden ſollte. — Mit Be: 
1 

) Die neueſten Pariſer Blätter ſind uns heute ſtatt wie 


gewöhnlich mit dem Mittagszuge um 12 uhr, mit dem rück; 
Mit demſelben 


ener um 4½ Uhr zugekommen, 

ener Zuge erhielten wir auch noch folgende Zeitun⸗ 
gen: 2 Aachener Ztg., die Magdeb. Ztg., den 
Weſtfäl. Merkur, die Danziger 3tg., die El⸗ 
berfelder 31g, die Düfferd, Ztg. Red. 


dauern vernehme ich, daß die wohlwollende Abſicht 
heiligen Vaters, wie unſere eigene That unftucht⸗ 
Angeſichts der Leidenſchaften und feindſeli⸗ 
gen Einflüſſe, die der Wiederkehr des Papſtes die 
Verbannung und Tyrannei zur Baſis geben wol⸗ 
len. Berichten Sie gefälligſt von meiner Seite an 
den General, daß er in keinem Falle geſtäkten 
ſoll, daß unter dem Schatten der dreifarbi⸗ 
gen Fahne irgend ein Akt begangen werde, 
der den Charakter unſere Intervention ent⸗ 
ſtellen könnte. Ich reſumire die zeitliche Gewalt 
des Papſtes in folgender Weiſe: Allgemeine Amne⸗ 
ſtie, Säfularifation der Verwaltung, Code Na: 
poleon und liberales Gouvernement. — Ich bin 
perſönlich verletzt geweſen, als ich die Proklamation 
der drei Kardinäle las, in welcher des Namens Frank⸗ 
reichs und der Leiden ſeiner braven Soldaten keiner 
Erwähnung geſchieht. Jede Inſulte unſerer Fahne 
oder unſerer Uniform geht mir gerade ins Herz. Em⸗ 
pfehlen Sie dem General, wie es wohl zu erkennen zu 
geben iſt, wenn Frankreich ſeine Dienſte nicht verkauft, 
es zum wenigſten fordert, daß man ihm für ſeine 
Opfer und ſeine Intervention Dank wiſſe. Als unſere 
Armeen den Weg durch Europa machten, hinterließen 
fie überall als Spur ihres Durchzuges die Zerſtörung 
der Mißbräuche der Feudalität und den Samen der 
Freiheit. Es ſoll aber nicht gefagt werden, 
daß im Jahre 1849 eine franzöſiſche Armee 
in einem andern Sinne handeln und andere 
Reſultate hätte herbeiführen können. — 
Bitten Sie den General der Armee in mei⸗ 
nem Namen für ihre edle Haltung Dank abzuſtatten. 
Ich habe mit Schmerz vernommen, daß ſie ſelbſt phy⸗ 
ſiſch nicht ſo behandelt wird, wie ſie es verdiente. Ich 
hoffe, daß er ſofort dieſen Zuſtand der Dinge 
ändern wird. Nichts darf geſchont werden, um un⸗ 
fire Truppen in angemeſſener Weiſe zu unterhalten. 
Empfangen Sie, mein lieber Ney, die Verſſcherung 
meiner auftichtigen Freundſchaft. Louis Napoleon 
Bonaparte.“ — Dieſes rückhaltsloſe Schreiben drückt 
etwa nicht nur die Meinung des Präſidenten, ſon⸗ 
dern auch einen von dem Gouvernement ge⸗ 
faßten Beſchluß aus, darüber herrſcht kein Zweifel 
mehr. Dieſer Beſchluß iſt nun eben ſo gewiß den Re⸗ 
gierungen mitgetheilt worden, obwohl die Manier, den⸗ 
ſelben in der nicht konſtitutionellen Form eines Briefes 
zu veröffentlichen, mehr an das Kaiſerreich als an 
die Republik erinnert, und nach dieſer Seite hin, 
als einigermaßen bezeichnend zu betrachten iſt. — 
Man will nun bereits ernſte Conſequenzen aus dieſem 
Schreiben ziehen und zwar den Krieg gegen 
Oeſterreich und Neapel, folglich einen euro» 
päiſchen Konflikt. Ich kann dieſer Anſicht zu⸗ 
nächſt nicht beiſtimmen, und ich glaube, daß ſich die Si⸗ 
tuation auf diplomatiſchem Wege ausgleichen werde. 
Denn es muß wohl bemerkt werden, daß das fran⸗ 
zöſiſche Gouvernement eine „liberale“ Regierung 
für die Römer verlangt, was noch nicht ſo viel als 
„konſtitutionelle“ Regierung bedeutet. Unter ſol⸗ 
cher Vorausſetzung können ſich die Angelegenheiten 
auch noch friedlich löſen. — Jedenfalls iſt jenes 
Schreiben für die innere, wie äußere Angelegenheit 
von außerordentlicher Wichtigkeit. Im Innern erhält 
die Regierung Sympathien, welche die römiſche Expe⸗ 
dition für nothwendig abwenden mußte; nach Außen 
hin wird dieſe Erklärung Bonapartes Europa bewei⸗ 
fen, daß Frankreich bei allen Konzeſſionen doch nicht 
geneigt iſt einen Zuſtand der Dinge herſtellen zu laſ⸗ 
fen, der ſelbſt vor den Bewegungen, die Europa fei 
18 Monaten erfahren, ſchon verurtheilt geweſen iſt 
— Nach Briefen aus Rom vom 29, Auguſt foll der 
Papſt Gaeta verlaſſen haben, um ſich nach Rom 
zu begeben. Dieſe Nachricht ſcheint mir jedoch wenig 
begründet. 5 
* (Ruheſtörungen in dem Hofpitium von 
Lifte.) Am 4. September haben im Hoſpitium zu 
Lille ernſtliche Unruhen ſtattgefunden. Die Findelkin⸗ 
der der Anſtalt behaupten ſeit lange, daß die Nah⸗ 
rung, die fie erhalten, von ſchlechter Beſchaffenheit iſt, 
und daß namentlich die tägliche Ration an Brod, die 
immer 1% Pfund geweſen, jetzt auf 1 Pfund redu⸗ 
zirt worden ſei. Sie beklagen ſich, mit einer geringen 
Nahrung leben zu müſſen. Vor 14 Tagen etwa 
brachten ſie ihre Klagen bei dem Präfekten vor. Die⸗ 
ſer verſprach ihre Reklamationen zu prüfen und ihnen 
Gerechtigkeit zu verſchaffen. Seit dieſem Tage trat 
jedoch keine weitere Veränderung ein. Am 4. Mor⸗ 
gens erklärten ſaͤmmtliche Kinder übereinſtimmend, daß 
ſie das Brod nicht annehmen, wenn man ihnen nicht 
1½ Pfund gebe. Die Polizei wurde herbeſgeru⸗ 
fen und fie verhaftete drei Kinder; allein die Heftig⸗ 
keit der Zöglinge erzwang die Freilaſſung. Um 2 Uhr 
entſchlüpften die Trotzköpfe aus der Anſtalt und ver: 
breiteten ſich durch die Stadt, wo ſſe ſich jedoch ru⸗ 
hig verhielten. — Um die Mittagszeit kehrten fie zu: 
kaum aber waren fie zuſammen, fo fingen fit 
unter Scheſbeneinſchlagen und furchtbarem Geſchrei an, 
die 1½ Pfunde Brod zu verlangen; man fpertte fie 
ein, aber fie hatten bald die Thüxen eingeſchlagen und 
ein zweites Mal verbreiteten ſie ſich durch die Stadt 


brach, ſuchten dieſe ihr Lager auf. 


und aufs Land. Man behauptet, daß ſie Drohungen 
von Brandſtiftung ausgeſtoßen haben. Um 6 Uhr be⸗ 
ſetzte eine Kompagnie Infanterie, begleitet von einer 
Abtheilung Polizei-Agenten das Hoſpiz und warteten 
die Wiederkehr der Kinder ab. Als die Nacht herein⸗ 
Fünf der Kom⸗ 
promittirteſten wurden in die Falle gezogen; man ließ 
ſie nämlich unten warten, und als die übrigen oben 
waren, wurden dieſe fünf nach der Mairie abgeführt 
und dort eingeſperrt. Während dieſer Zeit 
fangen die übrigen die „Marſeillaiſe.“ — Die Nacht 
hindurch hielt ein Piket von 50 Mann Linientruppen 
das Hoſpiz beſetzt. Die fünf Verhafteten haben mit 
einem ſtaunenswerthen Aplomb auf die Fragen des 
Maires geantwortet. Sie bekannten Alle mit Stolz 
die Chefs des Komplotts zu ſein, daß es noch nicht 
zu Ende ſei und daß man mit ihnen auch nicht werde 
fertig werden. Es iſt über das Ganze eine Unterſu⸗ 
chung eingeleitet worden. 


Schweiz. 

Aargau, 5. Septbr. [Bedenkliche Anzeichen 
in Baden.] Der Schweizer⸗Bote meldet: Auf dem 
jenſeitigen (deutſchen) Rheinufer ſcheint der Sreifchaaren: 
laͤrm wieder zu ſpuken. Aus Beſorgniß vor Ueberfällen 
der Freiſchgaren haben die preußiſchen Grenzbewachungs⸗ 
Truppen Rheinfelden und Laufenburg gegenüber Bei⸗ 


wachten bezogen, und überhaupt ihre Grenzaufſicht ver: 


* 


doppelt. Am Samſtag wurde von dem eine Viertel⸗ 
ſtunde unterhalb Laufenburg gelegenen Dorfe Rhine 
auf das dieſſeitige Rheinufer wiederholt ſcharf gefchof- 
ſen, ſo daß ſich zwei Badende und mehrere Feldarbei⸗ 
ter nur durch ſchnelle Flucht hinter einen Wagen von 
Ehmd vor Gefährde ſchützen konnten. Einen Grund 
dieſes muthwilligen Schießens kennt man nicht, man 
weiß aber auch hierſeits von einem beabſichtigten Ein⸗ 
falle der Flüchtlinge nichts. Die erſten Beſorgniſſe ſind 
grundlos und lächerlich, die letztere Feindſeligkeit eine 
geſuchte. Die angeordnete Unterſuchung wird Näheres 
nachweiſen. 


Lohales und Provinzielles. 


D Breslau, 10. September. [Sitzungen des 
Schwurgerichtes. Fortſetzung der Verhand⸗ 
lungen über die Brieger Angeklagten.] Wie 
wir ſchon berichtet, hat in der Sitzung vom vorigen 
Freitage das Verhör der Angeklagten ſtattgefunden. 
In der Sitzung vom Sonnabend wurde die Verneh⸗ 
mung der Zeugen begonnen und zu Ende geführt und 
damit die ganze Beweisaufnahme beendet. Die in 
der Vorunterſuchung noch nicht vereideten Zeugen 
wurden vor dem Schluß der Abendſitzung vom 8. d. 
M. mit Ausnahme von zweien, deren Vereidung we⸗ 
gen Abweſenheit bis auf heute verſchoben werden 
mußte, vereidet. In der heutigen Vormittagsſitzung 
fanden die Plaidoyers zwiſchen der Staatsanwaltſch aft 
und der Vertheidigung ſtatt und wurden in Bezug 
auf alle Angeklagten beendet, ſo daß für die Nach⸗ 
mittagsſitzung noch das Reſums des Vorſitzenden, die 
Fragſtellung, die Berathung und Beſchlußnahme der 
Geſchworenen, eventuell die Plaidoyers über die Rechts⸗ 
frage und die Abfaſſung des Erkenntniſſes übrig blei⸗ 
ben. Wahrſcheinlich dürfte alſo die ganze Angelegen⸗ 
heit in der heutigen Nachmittagsſitzung, wenn auch 
erſt ſehr fpät, zu Ende gebracht werden. 

Wir geben nunmehr kurz die Neſultate der Beweis: 
aufnahme hinſichtlich der einzelnen Angeklagten. 

1) Der Kämmerer Mützel. Er hat nicht beſtrit⸗ 


ten, daß er Vorſitzender der Schutzkommiſſion gewe⸗ 


fen, daß er in dieſer Eigenſchaft bei der Beſchlußfaſ⸗ 
ſung über den Proteſt gegen die Einkleidung und den 
Ausmarſch der Landwehr fungitt, daß er ferner Mit⸗ 
glied der Deputation geweſen, welche im Auftrage der 
Schutzkommiſſion den Proteſt dem Lieutenant von 
Buſſe überbracht. Eben fo hat er zugegeben, daß er 
am 28. November, als die eine Kompagnie vor dem 
verrammelten Thore wieder umgekehrt war, gegen von 
Buſſe ſich für das Dableiben der Landwehr im Na⸗ 
men und Auftrage der Schutzkommiſſion ausgefpro: 
chen. Er beftreitet aber, daß er auch nur indirekt ei⸗ 
nen Auflauf oder Aufruhr erregt oder auch nur ver⸗ 
anlaßt. Er behauptet, Aufregung und Zuſammeuhäu⸗ 
fungen von Volksmaſſen hätten ſchon vor der Faſſung 
jenes Beſchluſſes und vor Abſendung der Deputation 
ſtattgefunden, die Aufregung habe im Gegentheil nach 
der Sendung der Deputation ſich gelegt, die Maſſen 
haben ſich wenigſtens theilweiſe zerftreut, Er habe 
Alles gethan, um einen Aufruhr zu verhindern. Der 
Beſchluß der Schutzkommiſſion ſei gegen ſein Votum 
gefaßt worden und er habe ſich nur zur Unterwerfung 
unter die Mehrheit verpflichtet gehalten. Die Wahl 
in die Deputation habe er anfangs abgelehnt, und 
erſt auf wiederholtes Andringen angenommen. Die 
Erklärung für das Dableiben der Landwehr habe er 
nur auf die alternativ geſtellte Anfrage des v. Buſſe 
abgegeben: ob die ſtädtiſchen Behörden ihm die Mit⸗ 
tel zur Bewirkung des Ausmarſches gewähren oder für 
die Einquartierung der Landwehr ſorgen wollen. Die Anga⸗ 


— — 


ben des Kämmerer Mützel, welche ſchon durch die wur⸗ 


dige Perſönlichkeit des Angeklagten einen hohen Grad 
von Glaubwürdigkeit erhielt, wurden von den Zeugen 
durchgängig beſtätigt. Nur v. Buſſe wollte die von 
vielen andern Zeugen ſeit dem frühen Morgen bemerkte 
Aufregung erſt nach dem Erſcheinen der Deputation 
wahrgenommen haben, doch wurde die Bedeutung ſei⸗ 
ner Ausſage ſchon dadurch geſchwächt, daß er ſich meiſt 
im Zeughauſe aufgehalten und alſo von der draußen 
ſtattgefundenen Aufregung nicht viel hätte wahrnehmen 
können. Im Uebrigen ſprach auch er anerkennend 
über das Benehmen des Mützel ſo wie überhaupt der 
ganzen Deputation ſich aus. Eben ſo wurde durch 
die Zeugenausſagen beſtätigt, daß Mützel erſt die Ab⸗ 
ſendung einer Deputation zu verhindern und die An⸗ 
bringung des Proteſtes durch eine ſchriftliche Requi⸗ 
ſition zu bewirken geſucht, nachdem er ſchon vorher 
das maſſenhafte Aaftreten der ganzen Schutzkommiſ⸗ 
ſion abgewendet hatte. 

2. Der Apotheker Werner. Er beſtritt nicht 
feine Theilnahme an der Beſchlußfaſſung der Kommiſ— 
ſion und an der Deputation. Auch gab er zu, daß 
er eine Anrede an einzelne Landwehrmänner gehalten, 
jedoch beſtritt er, daß er die Landwehrmänner in die⸗ 
ſer Anrede aufgefordert, ſich nicht einkleiden zu laſſen. 
Er wollte nur geſagt haben: die Schutzkommiſſion 
wolle das Beſte der Wehrmänner, ſie möchten ihr ver⸗ 
trauen und namentlich nicht eigenmächtig, ohne Befehl 
die Waffen gegen ihre Brüder kehren. Auch die An⸗ 
gaben des ic. Werner wurden durch die Zeugenaus⸗ 
fagen beſtätigt, die von der Anklage behauptete Auf: 
forderung an die Wehrmänner, ſich nicht einkleiden zu 
laſſen, hatte kein Zeuge gehört. 

3. Der Kaufmann Schulz. Er gab zu, am 
Nachmittage des 18. November, als Mützel im Auf⸗ 
trage der Schutzkommiſſion ſich für das Dableiben der 
Landwehrleute erklärte, eine Anrede an die Wehrmän⸗ 
ner gehalten zu haben. Er beſtritt den Inhalt der 
Rede, wie ihn die Anklage behauptet und gab denſel⸗ 
ben etwa in folgender Faſſung an: „Die Schutzkom⸗ 
miſſion habe ihnen, den Wehrmännern, die Landwehr⸗ 
ordnung und den Beſchluß der National-Verſammlung 
vorleſen laſſen. Es habe bei ihnen geſtanden, ſich ein⸗ 
kleiden zu laſſen oder nicht. Sie hätten ſich nun 
aber einkleiden laſſen, ſeien nun Soldaten und müß⸗ 
ten ihren Vorgeſetzten gehorchen. Die Bürger wür⸗ 
den ihnen Quartier geben, aber ſie möchten ſich nun 
auch ruhig und geſetzlich betragen.“ — Auch behaup⸗ 
tete Schulze, daß er dieſe Anrede mit Genehmigung 
des ꝛc. v. Buſſe gehalten. Es wurden über die frag⸗ 
liche Rede eine Menge Zeugen vernommen, welche 
zwar in der Wiedergabe der gebrauchten Ausdrücke 
mannigfach differirten, in ihren Ausſagen jedoch der: 
geftalt ergänzend und erläuternd in einander grif⸗ 
fen, daß ſich der von dem Angeklagten behauptete 
Inhalt der Rede ſeinem Sinne nach im Allge⸗ 
meinen als richtig ergab. Der Hauptbelaſtungszeuge 
v. Buſſe bekundete zwar, daß Schulze der National- 
Verſammlung und des Minifterii in einer Weiſe ge⸗ 
dacht, die ihm unpaſſend erſchienen, gab aber zu, daß 
die Tendenz der Anrede beruhigend geweſen. Auch 
ſchwebte es ihm als faſt gewiß vor, daß er dem An⸗ 
geklagten die Erlaubniß zum Sprechen gegeben. 


4. Der Kaufmann Schönbrunn. Er wollte 
in ſeiner Eigenſchaft als Schutzmann, und zwar mit 
dem vorſchriftsmäßigen Abzeichen, ſich unter den Wehr⸗ 
männern bewegt und nur beruhigend zu ihnen geſpro⸗ 
chen haben. Es wurde feſtgeſtellt, daß er wirklich 
Schutzmann geweſen; einzelne Zeugen hatten ihn mit 
der Binde geſehen; ein anderer hatte bemerkt, daß ihm 
die Binde von Jemand angelegt wurde. Auch bekun⸗ 
deten viele Zeugen, daß er zu einzelnen Wehrmännern 
beruhigend geſprochen. Nur ein Wirthſchaftsbeamter, 
Niedenführ, wollte gehört haben, daß Angeklagter 
zu einem Wehrmanne geſagt: Sie ſollten ſich nicht 
überreden und nicht einkleiden laſſen, der König habe 
unrecht, die Landwehr einzuziehen. Niedenführ 
hatte den Angeklagten darauf einen Aufwiegler genannt, 
und es ſchwebt gegenwärtig zwiſchen beiden ein Inju⸗ 
rienprozeß wegen dieſer letztern Aeußerung. 

5. Der vormalige Kalkulator Weſenberg. Er 
wohnt am Kaſernenplatz, wo die Landwehr aufgeftellt 
war. Er gab zu, daß er am 17. Nov. früh gegen 
9 Uhr über den Platz gegangen war, um ſich in das 
Lokal der Stadtverordneten zu begeben, wollte aber 
damals mit keinem Wehrmanne geſprochen haden. 
Auch gab er zu, daß er auf dem Rückwege nach 10 
Uhr mit einem Plakate auf den Platz gekommen und 
dieſes daſelbſt laut geleſen zu haben, während eine An⸗ 
zahl Leute um ihn herumſtanden. Er beſtritt aber, 
den Proteſt mit unterſchrieben zu haben. Das Pla⸗ 
kat wollte er auf dem Wege von einem unbekannten 
Manne erhalten und bevor er auf den Platz kam, 
nicht geleſen haben. Auch legte er Gewicht darauf, 
daß er das Plakat nicht vorgeleſen, ſondern nur laut 
geleſen habe. Daß er Plakate ausgetheilt oder die 
Anheftung des Plakats bewirkt, beſtritt er. Durch die 
Zeugenausſagen wurde auch nichts weiter ermittelt, als 


was er ſchon zugegeben hatte, nämlich die laute Le⸗ 


* 


ſung oder, wie der Zeuge ſagte, Vorleſung des Pla⸗ 

kates. Der Zeuge Kaltenbrenner bekundete ausdrück⸗ 
lich, daß er zugegen geweſen, als Angeklagter das 
Plakat von einem jungen wohlgekleideten Manne er⸗ 
halten, daß er dann den Angeklagten bis auf den Ka⸗ 
ſernenplatz begleitet und daß dieſer das Plakat unter⸗ 
wegs nicht geleſen habe. | 


Abends 10 uhr. [Abendſitzung des 
Schwurgerichts.] Zunächſt gab der Vorſitzende 
ein ausführliches Reſümé der gepflogenen Verhand⸗ 
lungen und die Definition des Aufruhrs ſo wie des 
Begriffs der Verleitung. Hierauf entſpann ſich eine 
Debatte über die Fragſtellung. Der Ober⸗Staats⸗ 
anwalt las eine von ihm aufgeſetzte Fragſtellung vor, 
ohne indeß der von dem Vorſitzenden proponirten zu 
widerſprechen. Von einigen Vertheidigern wurden 
Einwendungen gegen die Fragſtellung des Vorſitzen⸗ 
den gemacht; der Gerichtshof entſchied ſich nach kur⸗ 
zer Berathung für die Fragſtellung des Vorſitzenden. 
Gegen 6 ½ Uhr zogen ſich die Geſchworenen zur Bes 
rathung zurück. Gegen 9½ Uhr kehrten ſie zurück. 
Der Vorſitzende derſelben, Aderholz, verkündete den 
Spruch derſelben dahin: Mützel, Werner, Schultz 
und Weſenberg wurden der Verleitung zum Auf⸗ 
ruhr für nicht ſchuldig, Schönbrunn der Verlei⸗ 
tung zwar für nicht iſchuldig, dagegen der verſuchten 
Verleitung zum Auftuhr für ſchuldig erklärt. Dr. 
Geisler wurde der Aufruhrſtiftung für nicht ſchul⸗ 
dig, Primker deſſelben Vergehens für ſchuldig er⸗ 
klärt. Gegen Reich wurde das Schuldig wegen 
Verleitung zum Aufruhr, gegen Müller wegen 
Theilnahme am Aufruhr ausgeſprochen. Das Nä⸗ 
here über die Fragſtellung morgen, für heute nur die 
Bemerkung, daß in Betreff der Angeklagten Geis⸗ 
ler und Primker der Spruch der Geſchwornen nach 
Anſicht des Gerichtshofes Anfangs nicht erſchöpfend 
war und ſie deshalb nochmals zur Berathung ſich 
zurückziehen mußten. 


Breslau, 10. September. [Berhaftungen.] 
Geſtern ſind die Herren Semrau und Theinert 
gefänglich eingezogen worden. Erſterer ſoll der Theil⸗ 
nahme an den Ereigniſſen des 6. und 7. Mai ver⸗ 
dächtig ſein; die Verhaftung des Letzteren ſoll keinen 
politiſchen Grund haben. Auch der Schuhmachermei⸗ 
ſter Lach iſt wegen polit. Vergehen in Haft gebracht. 


$ Breslau, 10. September. [Die feierliche 
Einholung des Schützenkönigs!] hat geſtern 
Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr ſtattgefunden. Im 
Schießwerdergarten, woſelbſt während des Nachmittags 
wiederum neben den Schießübungen Konzert gehalten 
wurde, ordnete ſich der Zug. Voran ein Muſikchor, 
dann eine Abtheilung der Bürgerſchützen mit der Corps⸗ 
fahne. Hierauf folgte der Schützenkönig mit den her⸗ 
kömmlichen Inſignien geſchmückt in Begleitung der 
beiden Ritter und einer Deputation der ſtädtiſchen 
Behörden. Endlich kam noch eine zweite Abtheilung 
Bürgerſchützen, die ebenfalls ein Muſikchor an der 
Spitze hatte. So bewegte ſich der Zug durch das 
Wäldchen, die Odervorſtadt und über die Schmiede⸗ 
brücke nach dem Ringe. Eine zahlloſe Menge, zum 
Theil in Reihe und Glied geordnet, war dem Zuge 
vorangeeilt und erfüllte die Straßen. Zunächſt wurde 
die Naſchmarktſeite des Ringes berührt, dann ging es 
unter dem klingenden Spiel beider Muſikchöre an der 
Hauptwache vorüber vor das Rathhaus. Hier wur⸗ 
den dem neu kreirten Schützenkönige die erſten Huf 
digungen zu Theil; die aufmarſchirten Corps präſen⸗ 
tirten das Gewehr und verließen den Platz. Der 
König ward durch eine prächtige Equipage nach Hauſe 
gefahren. In dem großen Haufen der Zuſchauer wa⸗ 
ren einige katzenmuſikaliſche Reminiszenzen laut ge⸗ 
worden, die jedoch bald von dem beſſer geſinn⸗ 
ten Theile des Publikums zum Schweigen geb rach 
wurden. 


+ Aus der Provinz. Am 27. Auguſt des Mor⸗ 
gens 3 Uhr brach bei einem Gutsbeſitzer zu Semmel⸗ 
witz, im Kreiſe Jauer, Feuer aus und brannte deſſen 
Gehöfte ganz darnieder. Der Gutsbeſitzer, ſo wie noch 
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vier zum Hausperſonal gehörende Individuen haben 
ſich am Geſicht und Händen theilweſſe bedeutend ver⸗ 
brannt. In den Flammen ſind umgekommen drei 
Stück Rindvieh, vier fette Schweine, acht Ziegen, elf 
Schaafe, zwei Hunde und ſämmtliches Federvieh. An 
Mobiliar iſt wenig gerettet worden und die bereits ein⸗ 
ebrachte Ernte wurde von den Flammen vernichtet. 
Nur durch ruchloſe Hand kann dieſes Feuer angelegt 
worden fein. — In der Nacht zum 28. Auguſt gegen 
12 Uhr wurde ein herrſchaftliches Haus zu Jacobs; 
dorf im Kreiſe Koſel von drei Dieben überfallen, welche 
mittelſt Oeffnen eines Fenſters in eine unbewohnte 
Stube eingeſtiegen ſind und von dort aus durch den 
Flur in die Stube des Kohlenbrennermeiſters Drechsla, 
worin ſeine Frau allein ſchlief, mit Knitteln bewaffnet 
eingedrungen und unter Drohungen die Schlüſſel oder 
Geld von der Frau verlangten. Die erſchrockene Frau 
reichte den Dieben eine Börſe mit 25 Sgr. Dieſe 
wurde aber weggeworfen, ein Kaſten mit einer Axt 
erbrochen und das darin befindliche Geld im Betrage 
von 11 Re, in Kaſſen⸗Anweiſungrn beſtehend, ge: 
raubt, worauf ſich die bis jetzt noch unbekannt geblie⸗ 
benen Thäter eiligſt entfernten, ohne die Frau gemiß⸗ 
handelt, oder andere Gegenſtände geraubt zu haben. — 
In der Nacht vom 6. zum 7. September wurden zu 
Kujau im Kreiſe Neuſtadt mittelſt gewaltſamen Ein⸗ 
bruchs in die Kirche, aus der Kirchenkaſſe von bis 
jetzt noch nicht ermittelten Dieben 120 Rtlr. 22 Sgr. 
8 Pf. geſtohlen. — Am 6, September Abends 9 Uhr 
brach in einem Bauergute zu Klein⸗Helmsdorf im 
Kreiſe Schönau Feuer aus und wurde hierdurch das 
Wohngebäude mit Pferdeſtall unter einem Dache, der 
Schuppen mit Kuh⸗ und Ochſenſtall ꝛc., fo wie ſaͤmmt⸗ 
liches Getreide, Flachs, Heu und Hausgeräth, in Aſche 
gelegt. Der Geſammtſchaden wird auf ohngefähr 
3000 Rtlr. berechnet. Die Entſtehungsurſache iſt bis 
jetzt noch nicht ermittelt. 


Oels, 8. Septbr. [Die Bürgermeiſterwahl!] 
wurde am bten in der hieſigen Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung vollzogen. Sie fiel auf den Bürgermeiſter 
Vogt zu Haynau. — An demſelben Tage veran⸗ 
ſtaltete der landwirthſchaftliche Verein den An⸗ 
kauf von Pferden und Rindvieh behufs der Verlooſung. 
Es wurden 2099. Looſe à 15 Sgr. abgeſetzt und von 
dem Erlös 10 Pferde und 13 Stück Rindvieh ange⸗ 
kauft. Die Verlooſung erfolgte wie früher unter leb⸗ 
hafter Theilnahme des Publikums beim Elyſium. Nach 
der Stadt Oels fielen 7 Gewinne. 


* Neiſſe, 10. Sept. [Herbſtmanöver — die 


barmherzigen Schweſtern — Ch riſtkatholi⸗ fr 


ches — das Schauſpielhaus.] Die Truppen 
unſerer Garniſon werden an der Ausführung eines 
Herbſtmanbvers im Laufe dieſes Monates Theil neh⸗ 
men. Zu dieſer Uebung ſoll dem Vernehmen nach 
die Artillerie, einige Schwadronen Huſaren und ein 
Theil der Pionniere herangezogen werden. Die Artillerie⸗ 
Abtheilung hat ihre Schießübungen hier abgehalten, 
denen auch vor Kurzem der Herr General Erhardt bei⸗ 
wohnte. — Für die hier Durchreiſenden aus dem 
proteſtantiſchen Theile unſerer Provinz und wohl auch 


überhaupt des preußiſchen Vaterlandes ſind die in 


Nonnentracht ſich zeigenden barmherzigen Schweſtern, 
welche zu Ende des vorigen Jahres aus Prag hierher 
überſiedelten, eine ſehr auffallende Erſcheinung. In 
der Zeit, wo die Cholera am heftigſten wüthete, haben 
ſich die barmherzigen Schweſtern beſonders ſehr wohl⸗ 
thuend für einen großen Theil Kranker aus der Armes 
ren Einwohnerklaſſe gezeigt. Noch ſpät des Abends 
hefe: nel und in der Regel zu Zweien in gez 
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daß fie mie sgroper Seriffenhaftigkeit darauf gehalten 
haben, daß während der Abweſenheit des Arztes die 
von demſelben ertheſlten Vorſchriften genau befolgt 
wurden, während ſonſt aus Mangel an hülfeleiſtender 
Hand die ärgſten Verſtöße gegen die ärztlichen Anord⸗ 
nungen in den Wohnungen der Bedürftigen zu ge: 
ſchehen pflegten. So wohlthuend die barmherzigen 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 


Vom 1. November d. J. ab tritt bei unſerer Bahn eine Erhöhung der Fahrpreiſe in 


der III. Wagenklaſſe in folgender Art ein: 


von Brieg nach Grottkau oder umgekehrt von 9 Sgr. auf 10 Sgr. pro Perſon, 
von Grottlau nach Neiſſe oder umgekehrt 18 9 Sgr. auf . 
von Brieg nach Reiſſe oder umgekehrt von 18 Ser. au 
und bei den von Breslau bis Grottkau und Neiſſe und umgekehrt zur Ausgabe 


gelangenden Billeten: . 


0 kehrt von 24 Sgr. au 
n Breslau nach Grottkau oder umgekeh 33 Sgr. auf 


‚don Breslau nach Neiſſe oder umgekehrt von 
Wi bringen dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 
Breslau, den 7. September 1849. 


Das Direktorium der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


f 20 Sgr. pro 
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Schweſtern auch ſind, ſo glauben wir, daß ſie mit 
noch größerem Erfolge wirkſam ſein würden, wenn 
nicht ihre eigenthümliche düſtere Tracht das Gemüth 
des Kranken zu ſehr ergriffe, da gerade bei der Cho⸗ 
lerg Gemüthsbewegungen und trübe Vorſtellungen nach 
Möglichkeit von Erkrankten fern zu halten ſind. — 
Da wir uns hier dem kirchlichen Gebiete genähert 
haben, ſo wollen wir Gelegenheit nehmen, zu erwäh⸗ 
nen, daß ſeit der Abreiſe des chriſtkatholiſchen Predi⸗ 
gers, Herrn Hrabowski, von hier nach Glogau, die 
neue Gemeinde keinen Seelſorger mehr beſitzt. Die 
Mittel derſelben mögen zu ſpärlich ſein, um die kirch⸗ 
lichen Bedürfniſſe beſtreiten zu können und die bedrohte 
Exiſtenz mag auch ſo Manchen der neuen Gemeinde 
wieder abwendig machen. Thatſache iſt, daß ſchon in 
den letzten Monaten vor der Abreiſe des Herrn Hra⸗ 
bowski deſſen Kanzelvorträge nur ſehr ſpärlich beſucht 
waren. — Obgleich Neiſſe eine der erſten Provinzial⸗ 
ſtädte Schleſiens ſowohl in Anſehung der Ausdehnung, 
wie der Einwohnerzahl iſt, und ſo ſehr auch der vor⸗ 
malige Bürgermeiſter v. Adlersfeld ſich um die Ver⸗ 
ſchönerung der Stadt verdient gemacht, ſo hat es doch 
noch nicht gelingen wollen, das hieſige Theaterlokal in 
einen Zuſtand zu bringen, der einer ſelbſt tüchtigen 
Schauſpielergeſellſchaft hier nur einigermaßen die Theil⸗ 
nahme des Publikums ſicherte. Namentlich ſcheint 
von Seiten der Garniſon der Wunſch ſehr lebhaft 
empfunden zu werden, daß für die Beſuchsfähigkeit 
unſeres Theaterlokals etwas geſchehen möge. Vielleicht 
ift es unſerem jetzigen Herrn Bürgermeiſter vorbehal⸗ 
ten, eine Um⸗ oder Neugeſtaltung des Theaters in 
Anregung zu bringen und für zweckentſprechende Ein⸗ 
richtungen in demſelben die betreffenden Perſönlichkei⸗ 
ten zu intereſſiren, ſo daß am Ende durch eine Ver⸗ 
einigung des beſitzenden Theiles der Einwohnerſchaft 
ein Reſultat in dieſer Angelegenheit herbeigeführt wird. 
Glaz, 8. Sept. Für die beiden Kreiſe der Graf⸗ 
ſchaft Glaz ſind nun die Mitglieder der Handels⸗ 
kammer gewählt und beſtätigt, und zwar 1. im Gla⸗ 
zer Kreiſe die Kaufleute Hrn. Grolms, Schwobe und 
Matzig aus Glaz und Hr. Geisler aus Lewin, als 
Stellvertreter die Hrn. Spitzhofer aus Wünſchelburg 
und Winter aus Rückerts; 2. im Habelſchwerdter 
Kreiſe der Kaufmann Hr. John aus Lauterbach. Das 
im Habelſchwerdter Kreiſe erwählte zweite Mitglied und 
der zweite Stellvertreter, ſowie der im Glazer Kreiſe 
erwählte dritte und vierte Stellvertreter haben die 
Wahl abgelehnt, daher für ſie Neuwahlen ſtattfinden. 
— Nächſtens wird es wohl auch zur Wahl eines Ge⸗ 
werberathes kommen und die Handelswelt und Profef- 
ſioniſten der Grafſchaft können ſich ſchon im Voraus 
euen, denn nun werden fie nicht mehr über ſchlechte 
Geſchäfte und wenig Arbeit zu klagen haben. 
(Volksbote.) 


Görlitz, 8. Sept. Am Eten d. M. Nachmittags 
kam Se. königl. Hoheit der Prinz Wilhelm von 
Preußen, Oheim Sr. Maj. des Königs, über Greif⸗ 
fenberg, Markliſſa, Schönberg hier an. Der Prinz 
verließ auf der Rabengaſſe den Wagen, ließ ſich auf 
einer Gondel beim Schießhauſe über die Neiſſe ſetzen 
und machte ganz allein einen Spaziergang über die 
Promenaden auf die Obermühlberge und zurück in die 
Stadt, wo Se, königl. Hoheit im Gaſthofe „zum 
brauen Hirſch“ logirte. Die Aufwartung der Behör⸗ 
den wurde abgelehnt, da Prinz Wilhelm incognito 
reiſen wollte. Am 7ten früh erfolgte die Abreiſe. 

(Görl. Anz.) 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
5 * . — un 0 Septbr bis 8. Septbr. d. J. 
wurden befördert Perſonen, und ei 
SE Se fi eingenommen 
Im Monat Aug. betrug die Frequenz 31,544 Per⸗ 
ſonen, und die Geſammt⸗Einnahme 88,528 Rtlr. 25 
Neiſſe⸗ Brieger Eiſenbahn. g 
In der Woche vom 2. Septbr. bis 8. Septbr. d. J. 
wurden befördert 1314 Perſonen und eingenommen 
743 Rtlr. ö 


Im Monat Aug. betrug die Frequenz 6,051 Per⸗ 
ſonen, und die Geſammt⸗Einnahme 3,989 Rtlr. 


10 Sgr. pro Perſon, 
Perſon, 


25 Sgr. pro Perſon, 


Sgr. pro Perſon. lien zum Koſtenpreiſe. 
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Dinstag den 11. September 1849. 


Bei M. Simion in Berlin iſt fo eben erf 
lung G. P. Aderholz in Breslan, (Ring und Stodgaffen-Ede Nr. 53): 


Volks⸗Kalen 


Herausgegeben von 
2 Mit 7 Stahlſtichen, in eleg. 


Da wir 1. Oktober d. J. 
(öfen, fo offeriren e s ah ae noch vorräthigen Papiere und Schreibmateria⸗ 


C. Magirus u. Habicht, 


Ohlauerſtraße Nr. 


Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
In der Woche vom 2. Septbr. bis 8. Sept. d. J. 
wurden befördert 2614 Perſonen und eingenommen 
2832 Rtlr. | 
Im Monat Aug. betrug die Frequenz 7193 Per⸗ 
ſonen, und die Geſammt⸗Einnahme 16162 Rtlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
In der Woche vom 2. Septbr. bis 8. Sept. d. J. 
wurden beffrdert 5084 Perſonen und eingenommen 
3541 Rtlr. 15 Sgr. 4 Pf. 

— ——— — 
Inſerate. 


Vom Sten bis 9. Septbr. find an der Eholera 
7 Perſonen als erkrankt, 6 als geſtorben und 2 Per⸗ 
ſonen als geneſen; von geſtern Mittag bis heut Mit⸗ 
tag 9 Perſonen als erkrankt, 2 als geſtorben und 4 
Perſonen als geneſen amtlich gemeldet worden. 

Beim Militär hat ſich ſeit vorgeſtern nichts geändert. 

Breslau, den 10. September 1849. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 
Vekanntmachung. 

Den Pfandbrief⸗Inhabern, welche bisher ihre Pfand⸗ 
briefe mit Zins-Coupons nicht haben verſehen laſſen, 
machen wir bekannt, daß ausnahmsweiſe noch am 
13ten d. M., demnächſt aber erſt am künftigen 
ee e Coupons von uns ausgereicht 
werden. 


Breslau, am 6. Septbr. 1849. 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Preuß, Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Unter Hinweiſung auf den vor einigen Wochen 
ausgegebenen Rechenſchaftsbericht pro 1848, welcher bei 
ſämmtlichen Agenten zur Einſicht bereit liegt, machen 
wir, um mehrfachen Anfragen über den Stand der 
diesjährigen Jahres-Geſellſchaft zu begegnen, zugleich 
bekannt, daß nach den bis heute eingegangenen Agen⸗ 
tur⸗Abrechnungen: i 
1) 1123 Einlagen zur Jahresgeſellſchaft pro 1849 
mit einem Einlage⸗Kapitale von 18031 Thlr. und 
2) an Nachtragszahlungen für alle 
Jahresgeſellſchaften 29,581 Thlr. 
gemacht worden ſind, wozu noch das Ergebniß der 
größtentheils noch nicht eingegangenen Agentur⸗Abrech⸗ 
nungen für den Monat Auguſt d. J. tritt. 
Im vorigen Jahre waren bis zum heutigen Tage: 
1028 Einlagen mit 16,800 Thlr., 
an Nachtrags⸗Zahlungen 24,907 Thlr. 
erfolgt. Berlin, den 6. Sept. 1849. 0 
Direktion der preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Breslau, den 9. September 1849. 
C. S. Weiß, Haupt⸗Agent. 


Sitzung der Handelskammer 
Dinstag den 11. September Nachmittags 6 Uhr 
8 im Börſengebäude. 
Die wichtigeren Vorlagen ſind in dem letzten 
Zeitungsblatte benannt. a 
Breslau, den 11. Sept. 1849. 


Molinari. 


Dinsſtag den 11. September, Abends 7 Uhr, im 
Cafe restaurant: 
nicht öffentliche Generalverſammlung 
der Mitglieder des deutſchen Volks: Vereins. 
Der Vorſtand. 


Verein zum Schutze der oberſchleſiſchen 
Berg⸗ und Hütten⸗Induſtrie. 
General Verſammlung Sonntag den 16. 
d. M., 9 Uhr früh, im Hüttengaſthofe zu Kö⸗ 
nigshütte. 
2 8 den 5. September 1849. 
= Dr, Kuh, % V. 


- 
2 


chienen und angekommen in der Buchhand⸗ 


e 5 N 
er fuͤr 1850. 
Karl Steffens. 

umſchlag geh. Preis 12½ Sgr. 

das Détail⸗Geſchäft unferer Papier⸗Handlung auf 


vis-ı-vis. dem blauen Hirſch. 


Theater⸗Nachricht. 

Dinstag: „Des Königs Befehl,“ Luft: 
ſpiel in 4 Akten von Dr. Carl Töpfer. 
Mittwoch: Benefiz und fünftes Gaſtſpiel 
des königl. ſächſ. Hof⸗Opernſängers Herrn 

Tichatſcheck aus Dresden. Neu einſtu⸗ 


dirt: „Ferdinand ng oder: 
„Die Eroberung von exiko.“ 
Große heroiſche Oper mit Tanz in 3 Ak⸗ 


ten, Muſik von Spontini. — Ferdinand 
Cortez, Herr Tichatſcheck. 

Looſe à 2 Rthlr. zur Abonnements⸗ 
Verlooſung find im Theater⸗Bureau und 
im Comtoir, Herrenſtraße Nr. 28, Mor⸗ 
gens von 9 — 12 und Nachmittags von 
2— 4 Uhr zu haben. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 
Charlotte Grunwald. 


Carl Pollack. 
Myslowitz und Sowodzie, den 6. Sept. 1849. 


Verlobungs⸗ Anzeige. * 
(Verſpätet.) 
(Statt jeder beſonderen Meldung) 

Die am 2. d. M. vollzogene Verlobung 
ihrer Tochter Agnes mit dem königlichen 
Hüttenmeiſter Herrn Karl Wittwer zu 
Jodlize zeigt hiermit ergebenſt an: 

Bertha Kattner, geb. Feye. 

Pollanowitz, den 8. Septbr. 1849. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Verwandten und Freunden zeige ich erge⸗ 
benſt an, daß heute meine geliebte Frau, 
Marie, geb. Noak, von einem geſunden 
Knaben glücklich entbunden worden iſt. 
Breslau, den 9. September 1849. 
Diakonus Pietſch. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Die heute früh 2 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner lieben Frau, Marie, geb. 
Arnold, von einem muntern Knaben, beehrt 
ſich Verwandten und Freunden ergebenſt an⸗ 
zuzeigen: L. Tiling, 

königl. niederländ. geh. Hofrath. 
Heinrichau, den 8. Sept. 1849. 
Todes⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Am 6. d. Mts. verſchied an der Cholera 
unſer geliebtes jüngſtes Söhnchen Walde⸗ 
mar, 13 Monate alt; dies zur ſtillen Theil⸗ 
nahme, ſtatt beſonderer Meldung, allen Freun⸗ 
den und Bekannten. 

Breslau, den 10. September 1849. 

v. Grumbkow, 
Hauptmann und Adjutant der 2. 
Ingenieur⸗Inſpektion. 
Natalie v. Grumbkow, 
geb. v. Aulod. 

Todes: Anzeige, 

Am ten d. M. endete eine ſchwere Unter⸗ 
leibs⸗Krankheit das irdiſche Leben des königl. 
Polizei-⸗Amts⸗Kanzliſten Herrn Kraufe. Die 
vorzüglichen Eigenſchaften ſeines Gemüthes, 
die gediegene Ehrenhaftigkeit feiner Geſinnun⸗ 

en und die mit Aufopferung ſeiner Geſund⸗ 
: beit ſtets bethätigte unermüdliche Ausdauer 

in Erfüllung ſeines amtlichen Berufs mögen 
unſeren allſeitigen tiefen Schmerz für den 
Dahingeſchiedenen rechtfertigen und ihm un⸗ 
ſere wahrhafte Verehrung als ein bleibendes 
Andenken ſichern. 

Breslau, den 10. Sept. 1849. 

Die ſubalternen Bureau⸗Beamten der königl. 
N Polizei⸗Verwaltung. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Geſtern Morgen um 10 uhr entriß mir 
der Tod meinen theuern Vater, den Kanzliſten 
am hieſigen königl. Polizei-Amt, Herrn C. 
J. S. Krauſe, an Leberverhärtung, im 
66ſten Jahre feines Alters und im 37ſten 
ſeiner Dienftführung, Tiefbetrübt widme ich 
allen Freunden und Bekannten dieſe Anzeige, 
ſtatt beſonderer Meldung. 

Breslau, den 10. Sept. 1849. 

C. Krauſe. 


Todes ⸗ Anzeige. | 
Am vorigen Sonntage, früh 2 Uhr, ſtarb 
zu Peterswaldau meine geliebte Tante, die 
verwittwete Frau M. R. Blümig, geb. 
Hilſcher, an den Folgen der Cholera, was 
ich, um ſtille Theilnahme bittend, anzeige. 
Breslau, den 10. Sept. 1849. 
Karoline Zwanziger, geb. Hilſcher. 
Todes⸗ Anzeige. f 
Geſtern Abend 11 Uhr entſchlief fanft un: 
ſere geliebte Großmutter, die verw. Baronin 
v. Lüttwitz, geb. v. Seidlitz, was wir 
18 allen geehrten Verwandten und Freun⸗ 
en tiefbetrübt, ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung, anzeigen. 
Breslau, den 10. Sept. 1849. 
Die beiden 


Eine Erzieherin, welche neben den er⸗ 
forderlichen Wiſſenſchaften auch Franzöſiſch 
und Muſik⸗ Unterricht ertheilt, wünſcht wieder 
eine Anſtellung unter den billigſten zeitgemä⸗ 
ßen Anſprüchen. Näheres hat Herr Senior 
Girth zu St. Eliſabet die Güte mitzutheilen. 

Freitag den 21. September, Vormittags 
10 Uhr, ſollen auf dem hieſigen Getreide: 
markte 8 königl. Dienſtpferde der Zten Ab⸗ 
theilung öter Artillerie⸗Brigade gegen gleich 
baare Bezahlung öffentlich verſteigert werden. 

Schweidnitz, den 9. Sept. 1849. 


Enkel. 


Beyer, 
Majer und Abthellungs⸗Commandeur. 


wegen Verdingung der Lieferung 


Berlin's 


Gewerbe⸗Ausſtellung. 


Durch gütige Vermittelung des Magiſtrats 


der Stadt Breslau iſt es dem unterzeichneten 
Vorſtande gelungen, für die, die Berliner 
Ausſtellung beſuchenden, minder bemittelten 
Gewerbtreibenden Schleſiens den tarifmäßi⸗ 
gen Satz von hier nach Berlin und zurück 
auf die Hälfte zu ermäßigen. 
Vergütigung kann Umftände halber nur bis 
zum 15. d. M. Gebrauch gemacht werden, 
und muß die Rückfahrt bei Verluſt des An⸗ 
rechts innerhalb drei Tagen von Löſung 
des Billets ab geſchehen. 


Von dieſer 


Die Legitimation muß jeder Reiſende wäh⸗ 


rend der Fahrt zum nöthigen Ausweis bei ſich 
tragen und kann dieſelbe nur gegen genügen⸗ 
den Ausweis bei den unterzeichneten Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern Vormittags bis 10 uhr in 
Empfang genommen werden. 


Der Vorſtand 


des Breslauer Gewerbe⸗Vereins. 


Wolter, Gr. Groſchengaſſe Nr. 2. 
eıber, Blumenſtraße Nr. 2. 
uflos, univerſitäts⸗Apotheke Nr. 35. 
St Weidenftraße Nr. 22, 
iſchel, Weidenſtraße Nr. 5. 
Schott, Neue Sandſtraße Nr. 17. 
7% Kloſterſtraße Nr. 7. 
ohlmann, Schmiedebrücke Nr. 58. 
Neugebauer, Tauenzienſtraße Nr. 2. 
Jurock; Kupferſchmiedeſtraße Nr. 22. 
Hipauf, Oderſtraße Nr. 28. 


Bekanntmachung. 
Bei der Dismembration des im Regierungs⸗ 


Bezirke Poſen und deſſen Oborniker Kreiſe, 
½% Meile von Obornik und der ſchiffbaren 
Warthe, 2 Meilen von Samter und der Star⸗ 
gard⸗Poſener Eiſenbahn, ſowie 3% Meilen 
von Poſen entfernt 
werks Bogdanowo ſind die Etabliſſements 

Nr. 2 von 378 Morgen 171 Quadratruth. 


elegenen Domainen⸗Vor⸗ 
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zum Taxpreiſe von reſp. 7330 Rthl. und 
5610 Rtl., einſchließlich der zu translociren⸗ 
den Gebäude und des Theilnahmerechts an 
den Schul: und Schulzenamts⸗Ootationen, 


unverkauft geblieben und ſollen anderweit aus⸗ 
geboten werden. 
Fiskus auf dem Warthafluſſe bei Obornik 
von der Grenze des Dorfs Bomblin ab bis 
an das Golaszyner Territorium zuſtehende 
Fiſcherei⸗Nutzung im Taxwerthe von 500 Rtl. 
zum Verkauf geſtellt werden. 


Außerdem ſoll auch die dem 


Zu dieſem Behufe ſteht vor dem Regie⸗ 


rungs⸗Rath Schnell ein Lizitations⸗Termin 
am 28. September d. J., Vormittags 
+ ar im Marquardtſchen Gaſthofe zu Obor⸗ 
nik an. 
Kaufluſtige, welche ein Zehntheil ihres Gebots 
als Kaution zu beſtellen vermögen, mit dem z 
Bemerken eingeladen, daß die bezüglichen Ver⸗ 
äußerungs⸗Bedingungen nebſt Zubehör, ſowie 
die Karte und das Eintheilungs⸗Regiſter von 
den beiden Etabliſſements auf dem Landrath⸗ 
Amte zu Obornik und mit Ausſchluß der Ver⸗ 
meſſungs⸗Dokumente auch auf dem Landrath⸗ 
Amte zu Samter, den Rentämtern zu Roga⸗ 
fen und Birnbaum und in unſerer Domainen⸗ 
Regiſtratur zur Einſicht ausliegen. 


Zu demſelben werden zahlungsfähige 


Poſen, den 31. Auguſt 1849. 
Königliche Regierung, 


Abtheilung für direkte Steuern, Domainen 


und Forſten. 


Bekanntmachung 5 

des Brod⸗ 

und Fourage⸗ Bedarfs im Bereiche des 
6. Armee: Corps pro 1850. 


Zur Sicherſtellung der Brod⸗ und Fourage⸗ 


Verpflegung für das Jahr 1850 im Bereiche 
des 6. Armee-Corps, ſo wie für die Garni⸗ 
ſonen und Kreiſe innerhalb der Regierungs⸗ 
Bezirke Breslau und Oppeln, fol die Liefe⸗ 
rung des Naturalien-Bedarfs in Entrepriſe 
gegeben werden. 


Es ergeht daher an Producenten und ſon 


ſtige Unternehmer die Einladung: verſiegelte 
auf einzelne Garniſonen und den umliegen⸗ 
den Kreis gerichtete, entweder auf Lieferung 
des Brodtes und der Fourage, oder nur der 
Brodtes oder nur der Fourage lautende, 
ſchriftliche Lieferungs⸗Anerbietungen 


a. wegen der Garniſonen incl. ſämmtlicher 


Kreiſe im Oppeln'ſchen Regierungs⸗Be⸗ 


zirk bis zum 4. Oktober an das könig⸗ 
liche Proviant Amt in Neiſſe, 

b. wegen der Garniſonen incl. fämmtlicher 
Kreiſe im Breslauer Regierungsbezirk 
bis zum 11. Oktober an die unterzeich- 
nete Intendantur, 


portofrei und auf der Adreſſe mit dem Ver⸗ 
merk: „Lieferungs⸗Offerte“ verſehen, gelan⸗ 
gen zu laſſen und dann: 


ad a. den 4. Oktober in Neiſſe im Gaſthofe 
zum ſchwarzen Adler, - 

ad b. den 11. Oktober in Breslau im Bu; 
. Intendantur, Kirchſtraße 
Nr. 


zwiſchen 9 und 1 uhr Vormittag perſönlich 
oder durch gerichtlich Bevollmächtigte im 
Termine zu erſcheinen. 


Zur angegebenen Zeit wird die eingegan⸗ 


genen, wie im Termine eingehenden Offerten 
unſer Deputirter, Intendantur⸗Nath von 
Kempski in Gegenwart der Lieferungswilll⸗ 
gen und zugezogenen Beamten eröffnen und 
mit mindeſtfordernden, qualiſizirten und kau⸗ 
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tionsfähigen Submittenten nach Ermeffen 
weitere Unterhandlungen anknüpfen. 

Sollte dies Verfahren kein annehmbares 
Reſultat ergeben, ſo wird event. am folgen⸗ 
den Tage ein Lizitationsverfahren eröffnet. 

Bei Erreichung annehmbarer Forderungen 
wird mit dem einen oder andern Unternehmer 
für einen oder den andern Kreis, vorbehalt⸗ 
lich der höhern Genehmigung abgeſchloſſen 
und kein Nachgebot angenommen. 

An Orten, wo königl. Magazine ſind, ge⸗ 
ſchieht die Lieferung des Brodroggens und 
der Fourage in die Magazine, in allen an⸗ 
dern Orten dagegen wird Brod und Fourage 
direkt an die Truppen verabreicht. 

Die ſpeziellen Lieferungs⸗Bedingungen kön⸗ 
nen zu jeder ſchicklichen Tageszeit in der 
Kanzlei der unterzeichneten Intendantur und 
bei den königl. Proviant⸗Aemtern zu Neiſſe 
und Glogau, ſo wie bei den königl. Feſtungs⸗ 
Magazinen in Glatz, Schweidnitz und Koſel, 
auch im Termine ſelbſt eingeſehen werden. 

Noch wird bemerkt, daß an Orten, wo 
keine königl. Magazine ſind, der Unternehmer 
der Fourage Verpflegung auch an die daſelbſt 
ſtationirten königl. Landgensdarmen die be⸗ 
nöthigte Fourage für die Kontraktspreiſe zu 
verabreichen hat und daß jeder Bietungslu⸗ 
ſtige vor der Zulaſſung zum Gebote eine 
Kaution von 800 Rthl. in Staatsſchuldſchei⸗ 
nen oder Pfandbriefen zu deponiren hat. 

Breslau, den 30. Auguſt 1849. 

Königl. Intendantur des 6. Armee⸗Corps. 
Meſſerſchmidt. 


Au f 8 e bot. 

Der am 6. Juli 1848 zu Breslau verſtor⸗ 
bene Rittergutsbeſiger und Kreis⸗Deputirte 
Carl Godulla hat in ſeinem am Tage 
vorher errichteten und am I0ten deſſelben 
Monats eröffneten Teſtamente beſtimmt: 

daß ſeine Univerſalerbin an die Kinder 
und Kindeskinder ſeiner bereits verſtorbe⸗ 
nen Geſchwiſter ein Legat von 200,000 
Rthlr., in Worten Zweimalhundert Tau⸗ 
ſend Thaler, auszahlen ſoll, in welches 
ſich diefelben nach Stämmen gleichmäßig 
zu theilen haben. 
Es werden daher die etwanigen unbekannten 
Kinder und Kindeskinder der bereits verſtor⸗ 
benen Geſchwiſter des Erblaſſers oder deren 
Rechtsnachfolger hiermit aufgefordert, ſich 
baldigſt und ſpäteſtens in dem auf 

den 16. Oktober 1849, Nach⸗ 

mittags 3 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Mader in un⸗ 
ſerem Parteienzimmer anſtehenden Termine 
zu melden, und ihr Recht auf das gedachte 
Legat gehörig nachzuweiſen, widrigenfalls bei 
der Vertheilung und Auszahlung deſſelben ohne 
weitere Rückſicht auf ſie verfahren und ihnen 
lediglich überlaſſen werden wird, ſich mit ihren 
Anſprüchen an die betheiligten Mitlegatare 
u halten. 

Beuthen O/ Schl., den 22. Juni 1849. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Zweite Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der privilegirte Pfandleiher Karl Iwan 
hierſelbſt hat darauf angetragen, die ſeit län⸗ 
ger als 6 Monate bei ihm verfallenen Pfän⸗ 
der, beſtehend in Gold, Silber, uhren, Rin⸗ 
gen, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücken ꝛc. 
öffentlich an den Meiſtbietenden zu verkaufen 
und iſt dazu ein Termin auf 

den 9. Oktober 1 J., Vormittags 


9 r, 
und nöthigenfalls die nächſtfolgenden Tage 
vor unferem Auktions⸗Kommiſſartus Herrn 
Aktuarius Gruhn in der Behauſung des 
Pfandleihers Iwan, auf der Tarnowitzer 
Straße hierſelbſt angeſetzt. Es werden daher 
die Eigenthümer dieſer verfallenen Pfänder 
aufgefordert, vor obigem Auktions⸗Termine 
entweder dieſelben einzulöſen oder wenn ſie 
gegen die contrahirte Schuld gegründete Ein⸗ 
wendungen haben, ſolche bei uns zur weitern 
Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem 
Verkaufe der Pfandſtücke verfahren und der 
Pfandgläubiger wegen ſeiner in dem Pfand⸗ 
buche eingetragenen Forderungen aus dem Kauf⸗ 
gelde befriedigt, der Ueberſchuß aber an die 
Armenkaſſe abgeliefert und Niemand mit ſei⸗ 
nen Einwendungen gegen die contrahirte 
Pfandſchuld weiter gehört werden wird. 
Gleiwitz, den 20. Juli 1849. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Ediktal⸗Vorladung. 


Ueber den Nachlaß des zu Wohlau den 
6. November 1848 verſtorbenen Partikulier 
Carl Rudolph Römhild, iſt auf den 
Antrag der Beneſizial⸗Erben und der Rö m⸗ 
hild'ſchen Vormundſchaft heute der erbſchaft⸗ 
liche Liquidations⸗ Prozeß eröffnet worden. 
Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche 
ſteht am 18. Dezember d. J. Vormit⸗ 
tags um 9 uhr vor dem Herrn Kreis⸗Richter 
Höppner im Parteien⸗Zimmer des hieſigen 
Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termin nicht meldet, 
wird aller ſeiner etwanigen Vorrechte ver⸗ 
luſtig erklärt, und mit ſeinen Forderungen 
nur an dasjenige, was nach Befriedigung der 


ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch! 


übrig bleiben ſollte, verwieſen ioerden. 
Wohlau, den 28. Auguſt 1849. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier Flur⸗ 
ſtraße Nr. 2 belegenen, den Tiſchlermeiſter 
Treuber ſchen Eheleuten gehörigen, auf 
16,900 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf geſchätzten 
Grundſtückes haben wir einen Termin auf 
den 15. anne 1850 Vorm. 10 uhr 
A 115 Herrn 5 Schmidt 
n unferem Parteien - Zimmer fernftra| 
Nr. 10 fr Vo > —— 

Taxe und Hypotheken⸗ Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 4. Auguſt 1849. 

Königliches Stadt⸗ Gericht. 11. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 1 Jauer d. 
J. hier verſtorbenen Kaufmanns Guſtav 
Franke iſt der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß eröffnet, und ein Termin zur Anmel⸗ 
dung und Nachweiſung der Anſprüche aller 
unbekannten Gläubiger auf 
den 13. Er = J., Vormittags 

r 


1 „ 

vor dem Herrn Obergerichts⸗Aſſeſſor Plat h⸗ 
ner in unſerm Parteienzimmer anberaumt 
worden. 2 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 31. Juli 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht⸗ II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Nr. 34 der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße belege⸗ 
nen, dem Maurermeiſter Johann Gott⸗ 
lieb Rokiete gehörigen, auf 3400 Rtl.7 Sgr. 
geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 14. Dezember 1849 
Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn 
Stadt⸗Gerichts⸗Rath Schmiedel in unſerm 
Parteien- Zimmer, Junkern⸗Straße Nr. 10, 
anberaumt. Taxe und Hypotheken: Schein 
können in der Subhaſtations⸗Regiſtratur ein: 
geſehen werden. Zu dieſem Termine wird 
der Beſitzer, Maurermeiſter Gottlieb Ro⸗ 
kiete, hierdurch vorgeladen. 

Breslau, 4. Auguſt 1849. 

Königl. Stadtgericht. Zweite Abtpellung. 

Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Vermiethung des der 
Stadtgemeine gehörigen Gehöftes zwiſchen 
der Taſchenſtraße und der ehemaligen Far 
richterei, haben wir einen Termin au 
den 27. Sept. d. J., früh 10 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaal anberaumt. 
Miethsluſtige werden eingeladen ihre Gebote 
in demſelben abzugeben, und ſind die Licita⸗ 
tiong = Bedingungen in der Rathsdienerſtube 
ausgehängt. 

Breslau, den 31. Auguſt 1849. 

Der Magiftrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 

Auktion. In der am 11. d. Mts. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr in Nr. 39, Albrechtsſtraße 
anſtehenden Auktion kommen außer Möbeln 
von Mahagoni auch diverſe Schank⸗ utenſi⸗ 
lien, als: Stühle, Tiſche, Gläſer, Kaffee, 
Thee⸗ und Sahntöpfe, Kaffeetaſſen, zwei 
große Kaffeemaſchinen ꝛc. und eine Bade⸗ 
wanne von Zink vor. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Auktions⸗Anzeige. 

Der Nachlaß der verwittw. Hauptmann 
v. Trebra ſoll Mittwoch den 12. d. M., 
Vormit. 0 Uhr u. flgd. Vormitt., in Nr 15 
Ritterplatz (ehemal. Os.⸗Gericht), gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. Derſelbe beſteht 
in Präzioſen, Uhren, Zinn ꝛc., Porzellan, 
Glaͤſern, männl. u. weibl. Kleidungsſtücken, 
Leinenzeug, Betten, Möbeln und in allerhand 
Vorraih zum Gebrauch. 

Breslau, den 6. Septbr. 1819. 

Hertel, Kommiſſtonsrath. 


Subhaſtations⸗Berauntmachung. 


Anzeige. 

Den Gaſthof zum Naben in Landes⸗ 
hut habe ich käuflich erworben, den Gaſt⸗ 
wirthſchaftsbetrieb in demſelben aber dem 
Schwiegerſohn des früheren Beſitzers Herrn 
Canabäus, Herrn Herrmann Schultz, 
welcher die Gaſtwirthſchaft bereits ſeit 1846 
darin betrieb, fernerweit verpachtet. 

Ich empfehle ſowohl meinen Gaſthof als 
meinen Pächter allen reſp. Reiſenden zur 
fortgeſetzten freundlichen Beachtung. Br 

J. Naumann 

Auf vorſtehende Anzeige mich ergebenft be⸗ 
ziehend, ſichere ich allen mich durch ihren Be⸗ 
ſuch beehrenden Gönnern wie bisher die Mög: 
lichſte N 45 und bitte um fer⸗ 
neren geneigten Zuſpruch. 

12 H. Schultz. 


Mehrere tüchtige Brennerei⸗Inſpekto⸗ 
ren, Race ce bisher die —— 
ſten Güter ſelbſtſtändig bewirthſchaftet haben, 
kann ich den > a zur neuen 
Brennperiode beſtens empfehlen. 

Dr. W. Keller 
in Berlin, 

Adler⸗Straße Nr. 9, 1 

Vorſteher des landwirthſchaftlich⸗ 

techniſchen Inſtituts für Brennerei, 

Bierbrauerei und Agriculturchemie 

Eine milchende Eſelskuh wird zu kaufen 
geſucht. i in Breslau, Schweidnitzer 
Straße Nr. 35. 
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f Trewendis Volks-Kalender 1850. 


So eben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen, ſo wie bei den Herren Buchbindern und Kalender⸗Diſtribuenten vorräthig zu haben: 


in Glogan bei Flemming, Günther, in Leobſchütz bei Dülfer, 
in Liegnitz bei Gerſchel und Neisner, 

eyn'⸗ in Löwenberg bei O. Hoffmann, 

und Köhler, in Neiſſe bei Burkhardt, 


mmerwahr, 


in Beuthen bei 
in Brieg bei Ziegler, Schwarz und Neisner und Wagner, 


jebermann in Görlitz bei Heinze u. Co., 9 
. G. Krenſchmer, vor⸗ ſche bb re 551 2 d 
ma u in Groß Stre e er, 
in Koſel bei Radek, 5 Sedaverg bei Weiz, 5 


2 D ee e 

n Frankenſtein bei E. ili 
I reinen Sc, Moe, PP, 
n Glatz bei Jul u rſchber 

in Gleiwitz dei Bredull 10 Föeſter, 


in Hirſchberg bei Neſener u. Roſenthal, 
in Jauer bei Hierſemenzel, 


in Landeshut bei Rudolph, 
in Langenbielau bei Adam, 


in Neumarkt bei H. Hiller, 
in Ober⸗Glogau bei } 
in Oppeln bei Ackermaan, Graf, Barth in Stroppen bei 


in Pleß bei Sowade, 
in Ratibor bei Jacobſohn und Keßler, in Warmbrunn bei Karl Liedl: 


in Reichenbach bei 8 
in Noſenberg bei L. J. Weigert, 
in Schmiedeberg bei Bürgel, 
Graveur und in Schweidnig bei Frommann, Heege 
und Weigmann, 
in Strehlen bei Wölmer, 
in Striegau bei Hoffmann, 
ittig, 
in Trachenberg bei Prüfer, 
in Wanſen bei Beyer, 


Hennings, 
Handel, 
u. Co. und Weilshäuſer, 


Deutſcher Volks⸗Kalender fuͤr 1850. 


Sechſter Jahrgang. 
Mit Beiträgen von Fran hiter I Karl von Holtei, A. Kattner, 
Max Ning, 2. Scharenberg, Ferd. Stolle u. A. 


Preis broſch. 12½ Sgr. 
I 


8. 15½% Bogen. 


1) Kalendernachrichten, (den proteſtantiſchen ſowohl 
als den katholiſchen und vollſtändigen jüdiſchen 
Kalender enthaltend) “), nebſt Wittecungsregeln. 

2) Intereſſen⸗Tabellen. 


3) Cheonologiſches Verzeichniß der Jahrmärkte in Schleſien. 


die Motten. 
Miuern und der Wege. 
material. 


Gebunden und mit Papier durchſchoſſen 15 


14) Gemeinde⸗Backöfen auf dem Lande. 
16) Schwefelſäure zum Reinigen alter 
17) Ko den ohne Feuerungs⸗ 
18) Gebohrte Steinröhren von Blochmann. 
19) Federviehzucht in Deutſchland. 


Mit acht Stahlſtichen. 
geſtochen von Wrankmore, Druck der engliſchen Kunſtanſtalt 
von A. H. Payne in Leipzig. 


Sgr. 


alt: 


16) Was man ſieht und nicht ſieht. Gedicht von Ferd. 
Stolle. (Mit Stahlſtich.) 

Für deutſche, zunächſt für ſchleſiſche Auswanderer, von 

A. Kattner. 

Die Quadratur des Zirkels. 


15) Gegen 
17) 
18) 


20) Higkcaft des Ein Scherz von Ferd. 


4) Tafel zur Stellung der uhr. Holzes. 21) Vortheil beim Einkauf des Oeles. 22) Stolle. (Mit Stahlſtich.) 
5) umlaufszeit, Entfernung und Größe der Sonne und Coineſiſcher Thee. 23) Blutſtillendes Mittel. 24) 19) ueber Düngungsmittel, von S. 0 
der Planeten. N ae 25) Von dem e 20) 15 a Gedicht von Mar Ring. (Mit 
3 kann nicht auskommen! Eine alltägliche Ge angegebenes verbeſſertes Verfahren beim Röſten des tahlſtich. 0 N 
2 805 Fan ER ſchichte 12 — 9 Denken 2 21) 800 Einfluß des Lichtes auf die Pflanzen. Von 
1 2) Der faule Müller. Gedicht in ſchleſiſcher Mundart, o uw. Re, £ 
7) Der Ausbruch eines Vulkans, von dee von Karl von Holtei. (Mit Stahlſtich.) 22) Die Auswanderer. Gedicht von Freiligrath. (Mit 
8) Ueber das Eigenthum. Von Franz Hoffmann. 13) Mittel, aller Leute Taſchen mit Geld zu füllen. Von Stahlſtich.) 
9) Der Spuk. Eine Erzählung von H. H. Franklin. a 23) Die gebräudlichften politiſchen Fremd: und Stichwör⸗ 
10) Aufopferung. Erzählung von Franz Hoffmann, 14) Das Chriſtkind in der Fremde. Gedicht von Moritz ter allgemein verſtändlich erklärt, von A. Kattner. 
(Mit Stahlſtich.) a Graf Strachwitz. . 24) Die kleine Familie, Gedicht von Max Ring. (Mit 
11) Für die Haus: und Landwirthſchaft. (Fortſetzung aus 15) Technologiſches. Von W. Scharenberg. (Mit Stahlſtich.) 
dem vorigen Jahrgange.) 13) Zur Kartoffeikrankheit. Holzſchnitten. — Fortſetzung aus dem vorigen Jahr: 25) Hiſtoriſche Ueberſicht. 
ganze.) 2) Die Lichtbilder oder Dayuerceotypen, 3) 26) Anekdoten. 
Die neueſten Verbeſſerungen im Eiſenbahnweſen. 4) 27) Genealogie der regierenden Häuſer. 


) Schwarz und roth gedruckt. 


Lecamus. 3) Was man ſieht und nicht ſieht, nach M . 
Die kleine Familie, nach Müller. 7) Die‘ we) Samba 
Breslau, im September 1849, 


. ͤ K ͤ˙ 6n EN 71ER EL DERTT 

Da noch einige Plätze für Penſionairinnen in meiner Anſtalt offen find, fo 
erlaube ich mir, dies ergebenſt anzuzeigen. 

Gedruckte Pläne, welche in dem gewünſchten Umfange über die Anftalt Auskunft geben, 
un bei mir zur gefälligen Anſicht bereit, und ich habe nur noch zu bemerken, daß in Be: 
nn 91 die franzöſiſche und engliſche Sprache nicht nur ein gründlicher grammatikaliſcher 
2 0 ertheilt wird, ſondern auch für die Converſation und praktiſche Uebung in dieſen 

* en durch die Gouvernannten Gelegenheit gegeben iſt. 
reslau, Albrechtsſtraße Nr. 11. Verwittw. Friederike Latzel, 
Vorſteherin einer höheren Töchterſchule und Penſions⸗Anſtalt. 


Der Pflanzenſaft des Dr. Boyveau⸗Laffecteur, 


allein autorifirt, iſt weit vorzüglicher, als die Syrups von Cuifinier, Larrey und der von 
Sarſaparill bereitete. 
Flechten, Skropheln, die Folgen von Krätze, Geſchwüren und die von Entbindungen, unre⸗ 
gelmäßiger Menſtruation und von Schärfe des Blutes und der Säfte berrührenden krank⸗ 
haften Zuſtände. Als mächtiges Blutreinigungsmittel iſt er zweckdienlich gegen Blaſenka⸗ 
tarrh, Verengerungen und gegen die von mißbräuchlicher Anwendung von Einſpritzungen und 
Sonden herrührende Schwäche der Organe. Als anti⸗ſyphilitiſches Mittel heilt der Pflan⸗ 
zenſaft in kurzer Zeit die neuen und alten Harngangflüſſe, die ſich in Folge der Anwendung 
des Copahü, der Cub eben und der Einfprigungen, wodurch der Virus nur zurückgetrieben 
wird, unaufhörlich erneuern. Hauptmittel iſt er gegen die neuen und inveterirten, oder dem 
Mercur und Jodkali widerſtehenden ſyphilitiſchen Krankheiten. — Dieſer Pflanzenſaft, nebſt 
Gebrauchsanweiſung, iſt für Deutſchland allein zu beziehen durch die Vermittlung des Hrn. 
Laurentius, hohe Straße Nr. 26 in Leipzig. Die Flaſche koſtet 3 Thlr. unter zwei 
Flaſchen werden nicht verſandt); der Betrag iſt franco einzuſenden. 


C. F. Kreiſel aus Zöblitz in Sachſen, 


empfiehlt zu dieſem Markt feine geſchmackvoll geformten Serpentinſtein-Waaren, höchſt“ 
nützlich und zweckmäßig für Jedermann, z. B. Tabak-, Kaffee, Thee⸗, Butter⸗ und Zuk⸗ 


kerbüchſen; verſchiedene Leuchter, Schreibzeuge, Briefbeſchwerer, Dominoſpiele, Lendenſteine, 
alle Sorten Reibſchalen für Apotheker u. f. w. Das langjährig mir geſchenkte Zutrauen 
der reſp. Käufer dieſer Artikel werde ich auch jetzt durch reele Waare und möglich billige 
Preiſe rechtfertigen. — Der Stand iſt Riemerzeile, der Tuchhandlung des Herrn 


Kranz gegenüber. 
Nee 
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18 feit einer Relhe von Jahren ſich als zuverlaßig und bewährt erwieſene 


> Präfervativ:pulver, 5 m 
Weizen vor dem Brande zu ſchützen, 
Saatzeit zu geneigter Abnahme in 


3 f 
iſt vorräthig und | 
It tiger 
r preuß. Maaß Aus ſaat be: 


5 Packeten a 0 Sgr. auf 16 Scheffel 
ch in Breslau, 


rechnet. — Gebrauchs- Anweifungen gratis. 
x am Ri 


Karl Fr. Keitſch in 
— EEE ee an ne ra Eng 
Das Weißwaaren⸗ und Spitzen⸗Lager 


von Gräfe und Comp., Junkernſtraße Stadt Berlin, 
80 u bevorſtehenden Markt mit einem vollſtändig aſſortirten Lager ſächſiſcher 
und franzöſiſcher 
N Kragen, Taſchentücher, Pellerinen, Chemiſettes fo wie alle derartigen 
egenſtände; = 
Spitzen, achte Brüffeler, ſächſiſche, engliſche und franzöſiſchez 
Gardinen, brochirt, geſtickt und in Tüll; 
Gardinenbeſätze, Franzen, Borden, Spitzen, Quaſten, Schnuren, Halter; 
e ee N Reglige⸗Stoffe, Strümpfe, Piqus, Dimiti, Wallis, Jacconet, 
at ull u. ſ. w. f 
Bei reeler Bedienung die möglichſt billigsten Preife ſowohl en gros wie en détail. 
Gräfe und Comp., 


Zuakernſtraße vis-A-vis der goldnen Gans. 


A 


7 
D 
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Gegen das Rauchen in Küchen und Zimmern. 


Der artiſtiſche Theil enthält in bekannter ausgezeichneter Ausführung folgende Stahlſtiche: 
4) Die Polizeiſtunde, nach Haſenclever. 
Auswanderung, nach A. Nichter. 8) Anſicht des Schauſpielhauſes 


Er heilt gründlich — ohne Merkur — die Hautkrankheiten, die 


28) Verzeichniß ſämmtl. Jahrmärkte der preuß. Monarchie. 


1) Der faule Müller, nach Meyerheim. 2) Die Aufopferun „ uach 
5) Der Spielgefährte, nach Meyerheim. 6) 
in Berlin. (Titelvignette.) 


Eduard Trewendt. 


Den Herren Mühlenbeſitzern und Mühlenbaumeiſtern 


empfehle ich hiermit wieder mein Lager von franzöſiſchen Mühlſteinen, von denen 
ich auch, wie bisher, in der gangbarſten Größe in Breslau bei dem Banquier Herrn Lo⸗ 
renz Salice, Junkernſtraße Nr. 6, ein Kommiſſionslager unterhalte. Derſelbe nimmt 
auch Beſtellungen auf dergleichen von andern beliebigen Größen an, die von mir prompt 
ausgeführt werden. Auch liegen bei demſelben Preis⸗Verzeichniſſe zur Einſicht bereit. Für 
die Güte und Dauerhaftigkeit der Steine leiſte ich Garantie. Katzenſteine von ver⸗ 
ſchiedenen Größen zu Woll⸗ und Zapfenlagern ſind ebenfalls vorräthig. 
Karl Goltdammer, in Berlin, Neue Königsſtraße Nr. 26, 
Eine 


Parthie Tuche und Bukskins, 


habe ich erhalten und verkaufe ſolche zu auffallend billigen Preiſen. 
H. L. Schnapp, Reuſcheſtraße 55, Pfauenecke. 


Die unterzeichnete Haupt⸗Niederlage empfängt täglich mit dem erſt en Bahnzug 


friſcheſte triebkräftige 
reßhefe, 


deren regelmäßige Vorzüglichkeit von ſämmtlichen Con ſu⸗ 
menten anerkannt wird, und empfiehlt dieſelbe zu herabgeſetzten Fabrik-Preiſen. 

Den Brennereien liefert dieſe Preßhefe gleichfalls die beſten Erfolge, und wer⸗ 
den Beſtellungen für die ganze Brenn⸗Periode auf das Pünktlichſte und Beſte ausgeführt. 


Die Haupt⸗Niederlage bei W. Schiff, 


Reuſche⸗Straße Nr. 58, 59. 
c on 
Wir haben bei dem Neubau unſerer Seifenfabrik zugleich eine 


Dampf⸗Palmöl⸗ Bleiche 


angelegt und dieſelbe ſo eingerichtet, daß wir bedeutende Quantitäten ſchnell und 


gegen billige Prämie bleichen können. 
Stettin. Schindler u. Muetzell. 


Er EVEBEENHERSERESIRE. NE 9°. ß ie an 
NB. In Bezug auf die Anzeige in Nr. 204 der Breslauer Zeitung vom 2, Septem⸗ 
ber, die in Nr. 12 der Tauenzienſtraße zu vermiethenden Wohnungen betreffend, wird hier⸗ 
mit noch darauf aufmerkſam gemacht, daß daſelbſt par terre von Michaelis d. J. ab ein 
neu eingerichtetes Verkaufslokal, aus einem Gewölbe und reſp. Billardſtube und einer drit⸗ 
ten kleineren Stube beftehend, paſſend für eine Weinhandlung oder Konditorei ferner eine kleine 
Wohnung, beſtehend aus einer Vorderſtube mit zwei Fenſtern und einer Küche, zu vermie⸗ 
then und zu beziehen ſein wird; — der Garten aber nebſt einem geräumigen Hofe wird 
viele Annehmlichkeiten den reſp. Gäſten darbieten, indem daſelbſt ein Springbrunnen die 
Blumen benäſſend ihre Wohlgerüche verbreiten wird; — alles dieſes und vieles andere 
kann der Kürze wegen nicht angeführt werden, doch kann Jeder, der Luſt dazu hat, ſich 
davon ſelbſt überzeugen — er wird, wie der Dichter ſagt, ein wahres dulce lenimen labo- 
rum finden. Zudem iſt die Straße, da hier der Weg nach der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
hindurchführt, für den Verkehr vortheilhaft gelegen. f 
Ein junger Mann, der mit guten Zeugnif ; Ein Mahagoni⸗Sopha mit Roßhaaren, 
fen verfehen, und ganz ſelbſtſtändig Vermeſ⸗ eine Mahagoni⸗Kommode, ein Mahagoni⸗Spie⸗ 
fungen ausführen kann, findet ſofort bei eis gel, ein Zuckerkiſten⸗Schreibſekretär, eine 
nem Feldmeſſer als Hülfs arbeiter Beſchäfti. Kirſchbaum⸗Kommode, wenig gebraucht, find 
gung. Das Nähere Mühlgaſſe Nr. 2, drei ſehr billig zu verkaufen: Albrechtsſtraße 
Treppen Hot „u na u Te En 
Es find für rmacenten noch meh⸗ 
A er Br öthlich rere lehr ane Stellen zu Termin Mi⸗ 
d, mit einem rothſeidenen Hals- chaelis zu beleben. Des Nähere darüber bei 
brauen Hund, „ hö Büchler in Breslau 
bändchen, auf den Namen „Frikel“ hörend, 9. . 7 othek h 
der am vergangenen Dinstage, als am aten er.. 
September d. J., im Schießwerder⸗Garten] Fut gehaltene Möbel find im Ganzen oder 
hierſelbſt, verloren gegangen iſt, Bürgerwerder einzeln zu verkaufen: Gartenſtraße Nr. 25, 
Nr. 34, zwei Stiegen hoch, wieder abgiebt, beim Muſikdirektor Heinze. 


au. 
meg, e eure 
10 uhr, follen bei der Lindener te aus 


den Jagen 123 und 124 circa 1500 bis 
2000 Kubikfuß Weißbuchen⸗Nutzholz, gegen 
ſofortige Bezahlung meiſtbietend verkauft 
werden ne 
Peiſterwitz, den 9. September 1849. 

Der königliche Oberförſter 

N Krüger. 


x 


\| Sommer Nacht 
im Schweizer⸗Hauſe 
Mittw 8 558 9 tember, 
0 2 zert 
und Gartenbeleuchtung. 


Federvieh⸗Ausſchieben 


heute d. 11. Sept., Mathias ſtr. 16 bei Schmidt. 


Schwedenſchanze in Oßwitz. 
Miktwoch den 12. September großes Fe: 
dervieh⸗Ausſchießen mit Pirſchbüchſen. 
Zur Bequemlichkeit der geehrten Theilnehmer 
habe id für gute Büchſen und Munition 
Sorge getragen, auch die Leitung dem herr⸗ 
ſchaftlichen Forster Hrn. Oborky übergeben. 
Beginn des Schießens 2 Uhr, nach Been⸗ 
digung deſſelben gemeinſchaftliches Abendbrod 
und Tanz. Ziegler. 


. Anzeige. . 
Unterzeichneter empfiehlt ſich einem hoch⸗ 
geehrten Publikum, fo wie auch den bisheri⸗ 
gen Kunden des verſtorbenen Glaſermeiſters 
Herrn Durchſchmidt, mit jeder Anfertigung 
von Glaſerarbeit in und außerhalb Breslau, 
und verſpricht zu den billigſten Preiſen die 
Arbeit zu gewähren und prompt zu bedienen; 
bittet daher, ihn mit zahlreichen Aufträgen 
beehren zu wollen. 
v. Waldhauſen, Glaſermeiſter, 
in der Neuſtadt, Breite Straße Nr. 8. 


Veränderungshalber iſt zu verkaufen: 
1 Mahagoni⸗Eßtiſch für 48 Perſonen, 

1 dergl. Sopha, 
1 dergl. Kommode, a 
Reuſche Straße Nr. 55, 2ter Stock. 


Avis. 

Unter ſoliden Bedingungen ſind ſofort zwei 
E Rittergüter in der ſchönſten Gegend 
= Schleſtens, 1000 und 900 Morgen durch⸗ 
== gängig Weizenboden zu verpachten; auch 
= mehrere ſchöne Güter mit geringer Ein⸗ 
= zahlung zu verkaufen. Das Nähere bei 

Mättſchke, Reuſcheſtr. Nr. 2, 1 Tr. 


Ein gebildetes Mädchen, mit ſehr beſchei⸗ 
denen Anſprüchen, ſucht einen Platz als 
Wirthſchafterin oder Geſellſchafterin. Nähere 
Auskunft wird ertheilt auf portofreie Briefe 
unter der Adreſſe: L. M. Breslau, poste 
restante. 


Verkauf einer Hausapotheke. 

Durch die Veränderung meines Domicils 
von Schwarzwaldau nach Liebau iſt mir 
meine vollſtändige und gut eingerichtete Haus⸗ 
apotheke entbehrlich geworden, weshalb die⸗ 
cht für einen billigen Preis zum Verkauf 

eht. Liebau, den 4. Septbr. 1849. 
Sander, Kreis⸗Wundarzt. 


Ueber 150 pCt. 


Die un gemein günſtige Aufnahme 
welche die von mir gefertigten Hörröhre, 
wie ſolche unlängſt in Brüſſel konſtruirt 
worden, übererall gefunden haben, veran⸗ 
laßt mich, dieſelben allen Schwerhörenden 
aufs Angelegentlichſte zu empfehlen. Be⸗ 
fonders dürften dieſe ausgezeichneten In⸗ 
ſtrumente für Damen ſein, da ſie bei 
ungemein ſtarkem Auffangen 
des Schalles, ſo im Ohr befe⸗ 
ſtigt werden, daß ſie, ohne 
Schmerz zu verurſachen, durch⸗ 
aus nicht zu bemerken find. — 
Ich fertige ſolche in Gold, das Paar 
8 Rtl.; in Silber, das Paar 3 Rtl.; 
in Silber, vergoldet, das Paar 4 Rtl., 
und ſind Exemplare ſtets vorräthig. 

J. Amnuel, Hofmechanikus und 

Hoflieferant Sr. Maj. des Königs, 

Königsſtraße 33 in Berlin. 


Zu vermiethen und bald oder 
zu Michaelis d. J. zu beziehen find: 
1) eine herrſchaftliche, ſehr geſunde und 
angenehm gelegene Wohnung von 6 
Stuben mit Beigelaß in der 1. Etage, 
auch mit oder ohne Stallung; 2) eine 
ſehr angenehme Wohnung von 4 Stu⸗ 
ben in der 2. Etage; 3) eine angenehme 
Wohnung von 5 Stuben in der 3. 
Etage; 4) ein gut gelegenes Handlungs⸗ 
Lokal mit Wohnung und großem Lager⸗ 
keller. Das Nähere im 

Anfrage⸗ und Adreß⸗Bureau. 


Ein gebrauchter Flügel ſteht zum billigen 
Verkauf Reuſche Straße 63, 2 Treppen. 


Ein inmitten der Stadt 
belegenes Haus, mit ſehr großen, für jedes 
Geſchäft paſſenden Räumlichkeiten, iſt verän⸗ 
derungshalber zu verkaufen oder gegen ein 
Gut zu vertauſchen durch F. W. König, 
Albrechts ſtraße Nr. 33. 2 


nne von 10 Sgr. an ſind vorrä⸗ 
thig Schmiedebrücke Nr. 19 im Gewölbe. 


Gute 7eoktadige Flügel ſtehen billig zum 
Verkauf und zu verleihen Herrenſtr. Nr. 24. 


Zwei große herrſchaftliche Wohnungen, 
Tauenzienplatz Nr. 6— 7 die eine, ho⸗ 
hes Parterre mit Garten-⸗Balkon, die 
andere Belletage nebſt Pferdeſtällen, Wa⸗ 
genremiſen und Zubehör, auch freie Gar⸗ 
tenbenutzung, ſind von Michaelis an zu 
vermiethen; auch kann eine Wohnung 
herrſchaftlich möblirt werden. Das Nä⸗ 
here in den Häuſern zu erfragen. 


Ein Zimmer, mit auch ohne Möbel, iſt 
Eliſabet⸗Staaße Nr. 1, in der erſten Etage, 
zu vermiethen, welches ſich auch als Comtoir 
eignet; die Ausſicht iſt nach dem Ring. 


Gut möblirte Wohnungen 
ſind in jeder Größe auf jede BEE, Zeit 
preismäßig zu vermiethen. Näheres Grüne⸗ 
Baum⸗Brücke Nr. 2, beim Wirth. 


Vermiethungs⸗ Anzeige. 

Große und kleine Wohnungen, mit 
der reizenden Ausſicht zur Promenade, 
find zu billigen Preiſen zu vermiethen, 
Sandſtraße Nr. 12. Das Nähere da⸗ 
ſebſt beim Haushälter. f 

Gut möblirte Zimmer find. fortwährend 
auf Tage, Wochen und Monate zu vermie⸗ 
then: Tauenzien⸗Straße Nr. 83, Ecke vom 
5 File, Tauenzienplatz, hohes Parterre. R. Schultze. 
Eine kleine Brille mit ſtählerner, blau an⸗ Das Eckgewölbe im Hotel de Saxe, 
gelaufener Faſſung, ift am 9. September ver- welches * wärt der Lederkaufmann 
loren gegangen. Der Finder wird erſucht, Groſſer inne hat, iR 
ſelbige gegen eine Belohnung abzugeben; vermiethen und im Gaſtzimmer daſelbſt das 
Jun aße Nr. 24, 2 Ereppen hoch. Nähere zu erfahren 


Wegen Verſetzung ſteht ein vollſtändi⸗ 
ges Mobiliar, im Ganzen oder Einzeln, 
billig zum Verkauf Matthiasſtr. Nr. 13, 
2 Treppen hoch. . 


Reine Betten 
find zu verkaufen: Oder⸗Vorſtadt, Mathias: 
Feld Nr. 3, eine Treppe, rechts. 


Bremer Eigarren, 100 St. von 10 Sgr. 
an, Düſſeld. Wein⸗Moſtrich in Büchſen 
von 5 Sgr. an, Limburger Käſe circa 
1% Pf. ſchwer, à Stück 5 Sgr. werden ver⸗ 
kauft im Comptoir Weidenſtraße Nr. 25. 


Nene beſte 


Gebirgs⸗Preiſelbeeren 
empfehlen im Ganzen und Einzelnen billigſt: 
Neumann und Bürkner, 
Neue Sandſtraße Nr. 5. 


H. Herrmann, 
Brücken = Waagen: 
Fabrikant, Neue Welt⸗ 
gaſſe Nr. 36, in Breslau, 

Ka empfiehlt ſich mitvorräthi- 
gen Brückenwaagen in jeder gangbaren Größe, 
unter Garantie, zu den billigſten Preiſen. 


60 Stück ausgezeichnet ſchöne dreijährige 
Ananas⸗Fruchtpflanzen ſind in dem Garten 
zu Kl.⸗Stannowitz bej Ohlau billig zu ver⸗ 
kaufen. 


Eine Bäckerei, 


gut gelegen, mit großem Verkaufs⸗Lokal, iſt 
billig zu vermiethen: Grüne⸗Baum⸗Brücke 
Nr. 2, beim Wirth. 


Hopfen, | 

1848er baierſcher, der Etr. a 5 Rthlr., bei 
„H. Steinitz u. Comp., 

Friedr. Wilh.⸗Str. Nr. 1, im Kronprinzen. 


Wer eine kleine junge braun⸗ und weißge⸗ 
fleckte Hündin mit neuſilbernem Halsband 
Ohlauerſtraße in den 3 Hechten 3 Treppen 
bei Müller oder Werner abgiebt, erhält 
eine gute Belohnung. 

Einkauf. 

Gebrauchte Möbel und Federbetten wer⸗ 
den gekauft und die höchſten Preiſe gezahlt: 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 11, im Gewölbe. 


Verlorene Brille 


* 


— 2286 


zu Neujahr k. J. zu T 


Bi 2 je WA et Herr il zu haben: 
Die tze in zwei Tagen heilbar. 

Oder: Das wahre Weſen der Krätze und die Art ſhrer Verbreitung, ſo wie über 

die wichtigſten ältern und neuern Heilmethoden derſelben, mit beſonderer Rückſicht 

auf die neue engliſche Behandlungsweiſe, nach welcher ſie in zwei Tagen ficher 

i leicht und ohne irgend nachtheilige Folgen geheilt wird. — 

Von Dr. R. H. Hauſchild. 8. geh. 7 Preis 2 Sgr. 

Der hieſige Hausbeſitzerverein hat neue iet it bü 
cher entworfen, welche für die größten wie für die kleinſten chen u 
naue Miethskontraktbedingungen enthalten. Wenn diefe Quittungs bücher allgem 
eingeführt werden, dürften alle Wirthe vor großen Miethsausfaͤllen geſchützt wer⸗ 
den. Sie werden daher ſämmtlichen Herren Hauswirthen beſtens empfohlen 2 
find vorräthig in Umſchlag geheftet pro Exemplar 1 Sgr. zu haben im Comtoir 


der Buchdruckerei bei a 
F Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 


Zu vermiethen 


Alte Taschenstrasse No. 5 
Michaelis zu beziehen iſt die 


ist die 1. oder 3. Etage sofort zu beziehen, | und Vermin 


Näheres im Gewölbe daſelbſt. 
— ur 00 un 
Hötel garni in Breslau 
Albrechts⸗ und Biſchoftsſtr.⸗Ecke Nr, 17, 
Stadt Rom, find im 1. Stock elegant möblirte 
Zimmer auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
T 


8. u. 9. Sept. Abd. 10 u. Mrg. Gu. Nchm. Zu. 
Barometer 778, 74% N e N 


Ein Gewölbe 
iſt Blücherplatz Nr. 19 ſofort zu vermiethen, 
und Näheres daſelbſt zu erfahren. 


Königs Hötel garni, 
Albrechtsſtraße 33, neben der Regierung, 
empfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Pu⸗ 
blikum zur geneigten Beachtung. 


— +82 +44 J 12,6 
: R tung NW f 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. | Luftkreis halbheiter pero Fates 


Herzogin v. Sagan, k. k. Kämmerer Graf 
v. d. Schulenburg und Sekretär Bienengrä⸗ 


— . ae A 
9. u. 10. Sept. Abd. 10 u. Mrg. hu. Nchm. 2 
ber aus Sagan. Gutsbeſ. von Gilgenheimb 801 eh 


Barometer 276,80,“ 2775,91.” NA 


aus Weidenau. Gutsbeſ. Baron v. Seherr⸗ 

Thaß aue Mberederk Gutsbef. v. Sqllue ident omg Ne 0 
aus Rankau. Gutsbeſitzer von Lüttwitz aus Luftkreis 0 heit 5 NW 
Loſſen. Kammerherr v. Dallwitz aus Leipe. 55 heiter heiter. 


Rathsherr Dolan und Sekretär Runge aus 


Löwenberg. Wirthſchafts⸗Direktor Glöckner ; 4 i \ 
aus Port N 
8 Dein 00 . aus A e — — 4 

er = Bergrath von Kummer aus Brieg. z : l 
Kreis⸗Deputirter von Burgsdorff bei Frank⸗ Sab „be. — geringfte 
furt a. O. Juſtizrath Heinze aus Frank: | Weizen, weißer 52 Sg. 48 Sg. 44 Sg. 
furt a. O. Gräfin v. Monts aus Conſtadt. Weizen, gelber 9“ 45 —41 
Advokat Frank aus Roſtock. Lieutenant von Roggen 27 % Q 38%, 28 
Ziegler und Kaufmann Hertzog aus Berlin. Gerſte N % 20 18 5 
Partikulier Bojanowski aus Ppſen. Kam: | Hafer ma 14% % 13 12 
merherr Baron von Hiller aus Betſche. Rothe Kleeſaae 9 b. 12 Zur. 
Partik. Voß aus Sagan. Kaufmann Pick weiße b. 12 ½ „ 
aus Nachod. Kaufm. Roſignol aus War⸗ Spiritus. 6 u. 6% bez. 
ſchau. Kaufmann Hagens aus Bremen. | Rüböl, rohes 14%, Gl. 


Kaufmann Goldſchmidt aus Nachod. Lieut. 
v. Görne aus Glogau. Landrath v. Wrochem 
aus Ohlau. 


Zink 4 Thlr. 6 Sgr. bez. 
Rapps 100. 102. 105, 
Sommer-Rübfen 91, 89, 87 Sgr. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbuhnen. 


Abg. nach ni Perſ.⸗( 7 uhr, 2 uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends. 
Ant, aue Oberschles, Züge { 3 u. 30 We, Su. 20.3 Ab, von Oppeln OU. 45 M. Meg. 


Abg. nach in Perf⸗ 7 U. 15 M., 5 U. 15 Güter- 12 u. 15 M. Mi 
Anf. von; Berlin üg 11 k. 4 N. 8 fl. 0 M.. Ahe 5 u. Nachmit 
N 6 uhr, 1 uhr, 5 uhr 30 Min. 
gi 9171 | er | Suse 15 Min., 1 übe 18 Din, 7 ue 49 wn. 
K idni r in., 1 uhr Min., 7 uhr 40 Min. 
Abg. von Schweidnitz 1 zum Anschluß nach Freiburg: Abends 6 uhr 40 M. 


x Auktion in Breslau. 


Den 12. September, Vormittags 9 uhr und die folg. Vorm., Ritterplatz Nr. 15: Pretio⸗ 
ſen, uhren, Zinn, Porzellan, Gläſer, männl. und weibl. Kleidungsſtücken, Leinen⸗ 
zeug, Betten, Möbel ꝛc. N 

Den 12. September, Vormittags 9 uhr und Nachmittags 2 Uhr, Albrechtsſtraße Nr. 39 
Mahagony⸗Moöbel, Porzellan, Glasſachen, zinnernes und kupfernes Geſchirr. 


Börfenberichte. 

Paris, 7. September, 3% 55. 80. 5% 88. 80. 4 

Breslau, 10. September. (Amtlich.) ie und Fonds⸗Courſe: Holländiſche 
Rand » Dukaten 96 Gl. Kaiſerliche Dukaten Gl. Friedrichsd'or 113 % Br. Louis⸗ 
d'or 112% Br. Polniſches Courant 95 % Br. Oeſterreichiſche Banknoten 92%, Gl. See⸗ 
handlungs⸗ Prämien- Scheine 101. Gl., Freiwillige Preußiſche Anleihe 105 Gld. Staats⸗ 
Schuld Scheine per 1000 tl. 3½% 88 ½ Br. g 10900 Poſener Pfandbriefe 4% 
99%, W. neue 3 25 89 % Br. Schleſiſche Pfandbriefe a Rtl. 3 ½ % 94% Br., Litt, 
B. 4% 99 Br., 3½ % 90 ½ Br. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 94 Si. — 
Eiſenbahn⸗ Aktien: - Breslau: Schweidnig « Freiburger 4% 83% Br. Oberſchleſiſche 
Litt. A. 105°, Br., Litt. B. 102 Gl. Krakau = Oberihlefifhe 55”, Br. Niederſchleſiſch 
Märkiſche 83 Br. Köln Mindener 92% Br. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 49Y, Br. — 
Wechfel⸗Courſe: Amſterdam 2 Monat 142%, Br. Berlin 2 Monat 99 ½ Gld., . 
Sicht 9% Gl. Hamburg 2 Monat 150%, Br., k. Sicht 150% Gl. London 3 Monat 
6. 26. Br., 6. 353, Gl. Paris 2 Monat 805%, Gl. 5 


Wochenbericht der Berliner Börſe. 7 
Die auswärtigen Berichte, welche täglich höhere Kourſe brachten, veranlaßten auch 
in der verfloſſenen Woche ein ferneres Steigen ſämmtlicher Fonds und Eiſenbahn Aktien, 
welches bis geſtern angehalten. Gewinn » Realifätionen, zum Thel auch wohl das rapide 
Steigen, drückten wiederum die Kourſe, bei preußiſchen Fonds d von ausländiſchen 
find es nur Schatz⸗Obligationen, die 2% gewichen find; dagegen find Aktien um mehrere 
Prozente zurückgegangen, namentlich die in die Höhe getriebenen. Wir ſchließen im Allge⸗ 
meinen wie zum Anfang der Woche mit einzelnen Papieren etwas befer, der größte aber 
ſchlechter; fo find Bergiſch⸗Märkiſche 1% %, Stettin 1%, Potsdamer 2%, Köln: Minde: 
ner 1%, Stargard⸗Poſener 1 ½ 9, Niederſchleſiſche, Rheiniſch, Thüringer 8 1% gewichen, 
dagegen Anhaltiſche 1 / , Krakauer, 1%, Mecklenburger 1½ % geſtiegen. 
Getreide. In Weizen fand in der letzten Woche wenig Umgang ſtatt, die 
flaueren holländiſchen und engliſchen Poſten drückten den Preis und iſt derſelbe nur 50 a 
55 Thlr. nominell anzunehmen. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


Redakteur: Nimbs. 


dritte Etage am Rathhauſe Nr. 11 und 12. 


